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u feu  ^ titr trT  worde*. 2M Millionen Goktamrfc f ir  dte Er-
w tM M M fflm tie  ^  ^ S r * 1, hiSiew frd ^ hmen aUSden staatlichen Holzverkäufen mußten erhöht werden.

• •Wer wild doch mit voller Offenheit ausgesprochen, was 
ist nämlich der Btat duldet nicht mehr das Hinve*etieren und 
langsame Verrecket) der Erwerbslosen, sondern £^W ecater- 
ben muß ganz entschieden schneller gehen. D a s  Proletariat 
hat sich Immer wieder zu entscheiden zwischen ^ eitslf  f™**: 
schaft in den Parlamenten, d. h. langsamen aber Scheren 

-Untergang In die Barbarei, oder, durch kompromißlosen 
Klassenkampf sich cum Herrn der Gesellschaft aufzuwerfen. 
Eta Mittelding gibt es nicht

Fälscher
Die ^Republiek“, welche in «alle erscheint ^röffentlieht 

folgende Bericht aus Düsseldorf vom 25. Jamiar <#iWC )
Nach langem erbitterten Kampfe droht nun im Runrgebiet 

der Streik abzuflauen. Seitens der Betriebe werden durch 
Anschläge an den Straßenecken die Arbeiter au,gef° J ^ rt’ f™
25. bzw. 28. Januar wieder die Arbeit aufzunehmen. Bedingung 
ist natürlich, sich zu einer zehnstündigen Arbeitszeit zu ver­
pflichten. Oie Kampflust der Arbeiter ist <rch keineswegs **" 
brochen. doch fehlt es an den notwendigen M itte^^n S tre ik  
forUusetzen. Oie Ausständigen waren ilahexui drei W^hen lang 
ohne jede geldliche Unterstützung und sind daher erklärlicher 
weise sehr geschwächt Auch die vom «Ruhrkampf her Aus­
gesperrten sind ieder finanziellen Hilfe entblößt, da die etazel- 
nen Betriebe regelmäßig die Aussperrung den zus^d 'genFur- 
sorgestellen anzeigten und von diesen so die Zahluiig von Er 
werbslosenunterstützungen unterbunden wurde. Die

dm- Gewerkschaften Im Reiche, sowie ausländischer 
Freunde ergaben nur soviel, daß gerade die ^lerojtwe^Ksten 
Lebensmittel beschafft werden konnten.
arbeiterverband zur Wiederaufnahme der.Arbdt mahnt, tritt die 
Zentralstreikleitung für ein Ausharren im Kampfe e i n  Weser 
Institution, die sich aus zwei Sozialdemokraten. 
sten. zwd Mitgliedern der Koaununistkcheu Arbeiter-ran«
und’ zwei Syndikalisten und Unionisten
fehlt aber infolze des Gegengewichtes der Gewerkschaften die
nötige Autorität Zudem besteht die Gefahr, daß die
die im Streik verharren, nie mehr Beschäftigung finden Jonnen.

In industriellen Kreisen rechnet man öberhaupt nur mit 
einer Wlederelnstellung von 50 bis 60 Prozent der ^ K ^ g e n  
Arbeiterschaft. Und auch diese wird iman

fcx-n-n da sich ein nicht unerheblicher Mangel an aui- 
trägen und notwendigen Rohmaterialien bemerkbar ™ach,- I)^  
Vorräte besonders an Schrot, die vorhanden waren, sind größ­
tenteils'von der Besatzungsbehörde b^hlagnahmt ™nten «jd 
neue lassen sich vorderhand nicht beschaflen Man rechnet 
damit in der Elsen verarbeitenden Industrie, den öetrieb 
etwa zwei bis drei Wochen aufrecht halten zu können, um dann 
sogenannte Kurzarbeit einzuführen.

Wir haben Im ^Proletarier“ schon öfter die Stellung der 
KAPO, zu diesen Kämpfen ln ganz Deutschland um den Acht­
stundentag klargelegt. hn besonderen zu den Kämpfen im 
Ruhrgebiet nahm der .Proletarier- Nr. 7 Stellung. ^ “ Stel­
lungnahme ist die Grundlinie der Konmiunistischen Arbeiter- 
Partei und alle ihre Mitglieder bewegen sich ln dieser Rieh 
tung unter dem kämpfenden Proletariat Da nun schon des 
öfteren solche Machenschaften, indem man. um der Körper

Organisationen mit hinzuzog. sich als Fälschung erwiese 
haben so kann es auch hier nichts anderes sein. Mitglieder 
der KAPO, die sich an einer Streikleitung zur Erhaltung der 

Novcnibererrungenscbaft. dem Achtstundentag beteili­
gen. sind nicht mehr Mitglieder dieser Organisation *°"Jern 
gehören ln den riesigen, großen Sumpf de r -  
Illusionen, aus dem das Proletariat nur durch den härtesten

JUUh S u S i S S S S m S t S S t ^ n  geht es. sondern um 
die Beseitigung derselben, darum nlcht Streikleitungeni sowiern 
Aktionsausschüsse aus dem Klassenwlllen des ^oletanats g 
schmiedet zur Eroberung der Produktion und der pojitlschen 
Macht, unter der das Proletariat einigenden Parole. •Aue 
Macht' den Räten!“

Zentralarbeitsgemeinschaft
auf Abbau

i w  fromme Wunsch von räsonierenden Bürgern, die sich 
7um Hohn der Geschichte Sozialdemokraten (Anhänger von 
Marz) nenrten so recht schiedlich, friedlich mit dem Kapita

um In holder Gemeinschaft dem *bzu-

f i t  «nd Wonne auf Erden se that  sich nun doch. sogar-nach 
neta.° sogar" a lf  d ie  Schliche organisatorische Unmöglichkeit’ 

CrWD ^h  trotz alledem will man ia

-deI Vorwirts" schon sleich wieder Vorschl*ie "eu t “
bHdende ZAG., wenn .uch noch ta verschleiertet Form Wir

,,$5 J ^ t i ä - K c h u B  bekennt sich .nfc n e u e «  dem In
w . . ^ „ , „ w k r i e l e 2ten Grundsatz der-gleichberechtigten

Ä n 'h m e r  ta »irt3ch.ltlichen FraKjn.Er
ist «Ich bewußt daß damit ein Zusammenwirken mit dem Unter
nehmertum ebenso unvermeidlich Ist wie .Je* jj«Tanlge^nsch

schaft hat sich Organisatorisch und 
zeigt dte ter » h M  Aahmben i

Ote ge-

ta M . da« wehe Kreise der Unter-

Gebt Md de« Veretabanmgeu der Ar-
r X \ T ' r -  Is t Unter diesen Umständen ist die Aufrecht­
erhaltung der Zentralarbeitsgemeinschaft nicht ~

i w  Anschuß nimmt zustimmend Kenntnis von den «e- 
mühimgei^des^ Bundesvorstandes, die Wahrnehmung der wirt- 
S S S l S h e n  Vertretung der Arbeitnehmer auf andere 
wSse »! regeln. Er bevollmächtigt ÜÄ. diese Bemühungen 
fortzusetzen. .

Jfer Bundesvorstand des ADQB. hatte die Zentralarbeits-
g e m d S lS r t c b o n  seit dem A b s tim ta u n g se rg e b n b d ^ L e ^
K S r r#w^«-h,lKkon«resses. das nur eine geringe Mehrheit 

l E l l e d « * »  die von ihm vorgelegte Ent­

schließung vereinigte, aüfgegeben und war seiner beruht sie 
durch ein Abkommen abzulösen, das die <*er JAG- 
Vorscblagsrecbte für die Benennung der MittHeder ^entficher 
Körperschaften auf andere Organe überleitet Ak »Jjjjjj-Pj* 
Kane waren Vertretungen der Spitzenverbande der Arbeitgeber 
einerseits und der Arbeitnehmer a n d e r e r s e i t s  gedacht, die un­
abhängig voneinander solche Vorschläge machen. D a s  erfordert 
auf seiten der Gewerkschaften ein ständiges ZMannnenwirken 
ihrer Spitzenverbände, das auch aus anderen Gründen erfor- 
derlich erscheint Nach d e -  Abgang der ^ r a t a i ^ t s c e m ^  
schaft besteh« dte Verdnbaruu« vomlS. ̂ r e r tb e r  
weiter. Ste hing« «dt der ZAG. nicht zusammen. sondern ist 
ein Vertrag dertedfellch m s  sich selbst heraus zn beurteilen 
tat Aa dteaem Yertrax Uad alle Spttzenvecbände der Ge­
werkschaften te gleiche« Aua—

Organisationen. Die Auffassung m a n c h e r  Arbeitgebervertre- 
ter daß das Novembertraktat mit dem Ende der ZAG. er­
ledigt sel. ist durch nichts begründet Solange keine [Kündi­
gung vorliegt und die dreimonatige Frist abgelaufen ist be­
steht das Abkommen unangetastet fort. Zu Kemansamer Ab- 
wehr gegen alle Versuche, die Cewerkschaftsfront ™ Jurch- 
brechen. müssen die an dem Novemberabkommen ^e jh g te  
Gewerkschaftsrichtungen Zusammenwirken und sich eine ge­
meinsame aktionsfähige Vertretung schallen, auf die <dann alle 
Vorschlagjrechte der früheren ZAG. unschwer ubergeleitet 
werden können Das sollte bald geschehen.

Daß es übrigens noch wirtschpftsfriedliche £ 4rKani^ t,one.Il 
als die sogenannten .freien“ Gewerkschaften gibt wagt wohl 
niemand zu behaupten. Es sei denn ein Schwachsinniger.

Einiges über die letzte
N o v e m b e r e r r u n g e n s c n a f t

In Merane (Sachsen), einer alten sozialdemokratischen 
Hochburg, ist es ohne Widerstand gelungen, den Zehnstunden- 
tag in der ganzen Textilindustrie finzufuhren.

Die Lohnverhändlungen in d e r  Chemischen und Gummi­
industrie in Hannover endeten mit einer Lohnkürzung bis zu 
25 Prozent ■’* • *■

Oer Zehnstundentag Ist nunmehr auch in A,s} ^ e^  
zwar in der Städtrtiühle. zur Einführung gelangt Die Beleg­
schaft hat sich infolge des auf sie ausgeübten Drue£»  ge- 
7wnnren eesehen sich der Forderftng vorläufig zu fügen, da
andernfalls der Hinauswurf drohte der d « ^Sï ï Jï kt  Not und Entbehrung gebracht h ä t t e ^ t e g e * ^ «  Z^punai 
werden die Arbeiter sich den Achtstundentag znruckholen.

•
Foleender Aulruf paßt auch noch in diesen Rahmen hinein: 
Seit einigen Wochen befinden sich die m'tteldeiitscbcn Me­

tallarbeiter in einem schweren Kampfe Es gilt,. den Lohn­
abbau abzuwehren und den Achtstundentag gu erta lt« . 
noch nie wurde ein Kampf unter so f l e c h t e n  Verhältnissen 
geführt Dieser Kampf aber ist nicht nur ein Kampf der mit 
teldeutschen Metallarbeiter, sondejm ein Kampf für die ge 

, arbeitende Bevölkerung. Die Niederlage der Metall 
arbeiter ist «leichbedeutend mit einer Niederlage der gesamten

ArbÏÏaerumhaKlaSsenEen0SSen. übt Solidarität! Spendell reich­
lich. damit der Kamp! finanziert werden kann, ^ l e  noch in

i S c M » "
Lage sind. d e .  Kamol H s ^^E nde  th rc h ir i^ re n .

Gebt schnell und reichlich!
Uebt " ^ f ulf ä “ arA“ 'schuB Kr H allezer,eburg.

# •
Das Ende dieses Kampfes ist natürlich auch 4tm  sozial-

S S S S S S s

KWV ^ V i Ä r i L ^ s S ’ nk d t a U  alle werden.

Die Gesellschaften erklärten sich natürlich mit dem obigen 
Urteil einverstanden. Die beteiligten Gewerkschaften, die die 
Verantwortung für diese Lohnabzüge mit trugen, wurden natür­
lich ob dieser Heldentat von ihren Anhängern bestürmt, und 
nahmen sehr verschiedenartige Stellungen ein Es handelt sich 
um drei Verbände: um die Associated Society of Locomotive 
Engineers and Firemen. um die National Union of Railwaymen 
und um die Railway Clerks’ Association. Die letztere Vereini­
gung. in der die Bürobeamten organisiert sind, erklärte sich 
neutral (!); die Union, die unter Leitung des bekannten Vöjker- 
bundsvorsitzenden Thomas steht nahm in einer Delegierte»- 
Versammlung den Schiedspruch mit Zweidrittelmehrheit an: die 
Association Veranstaltete eine Abstimmung unter ihren -Mit­
gliedern. die eine Mehrheit von 24 00a Stimmen für Ablehnung 
ergab. In Verfolg dieser Abstimmung nahm die Association 
den Kampf aut der zur Einstellung der Arbeit führte. Welches 
Resultat unter diesen Umständen zu erwarten Ist. liegt aui

<kr DaTBedeutsame dieses Streiks ist daher nicht die unver­
meidliche Niederlage, sondern die politische Seite d'eser An­
gelegenheit. Der englische Kapitalismus schreitet auf derselben 
Bahn des Abbaues der Löhne lo rt wie der Kapitalismus der 
ganzen Welt und die Gewerkschaften stehen diesem Beginnen 
machtlos gegenüber, noch mehr: Sie unterstützen, wenn auch 
nicht offen, so doch durch ihr demagogisches Verhalten dieses 
Beginnen. Thomas, der sich offen gegen den Stre* wandte, 
ist bei der überwiegenden Mehrheit der Eisenbahner bereits er­
kannt. und in einer großen Versammlung, die den Kampt pro­
klamierte. wurde sein Name mit den üblichen ^hmeichel- 
worten begleitet: „Verräter! . . . .  Hängt ihn auf! Die .Ar­
beiter regierung ist gezwungen, sich aui Seiten der Liberalen zu 
schlagen, wenn sie nicht in Ungnade fallen will, und die be­
rühmte Kompromißpolitik mit dem «eniäBiften ^rgertum  be­
kommt immer stärkere Risse. Bei der lortschreitenden Knse 
mit dem weiteren Zwang der Kürzung der Reallöhne im liuer- 
esse des Kapitalprofits werden die englischen Gewerkschaften 
und die .Arbeiterregierung4* sehr bald mit In den Strudel der 
Zersetzung mit hineingerissen werdenjeerade Infolge der sich 
verschärfenden Klassengegensätze, und damit dje Bahn frei 
werden für die Schaffung von KlassenkampforganiMtionen. 
Wohl wird noch viel Anschauungsunterricht nötig sein, aoer 
wir wissen, daß es daran nicht fehlen wird. -®

•
Inzwischen ist der Eisenbahnerstreik beendet dazu wird 

amtlich gemeldet: '
London, 29. Januar. Um 5 Uhr morgens wurde mitgeteilt 

daß der Lokomotivführerstreik nach achttägiger Dauer beige­
legt sei. Die streitenden Parteien wurden gestern spät abends 
an den Verhandlungstisch gebracht nachdem die größte« 
Schwierigkeiten bereits in Vorverhandlungen uberwundenwor- 
den waren. Die Grundlage der Besprechungen WWeten 
Vorschläge eines vom Generalrat der G ^ e r |^ h a ften  ein­
gesetzten Sonderausschusses. Dreser
gemeinsam mH den Parteien von 9 Uhr abends bis 5 Uhr 
morgens und teilte schließlich mit, daß eine 
und die Wiederaufnahme der Arbeit beschlossen worden seu 
Das Streikkomitee unternahm sofort die nötigen Scbrtte um 
seinen 450 Zweigstellen das Ergebnis der Verhandlungen mit­
zuteilen. #

Man nimmt in Regierungskreisen an daß ^  Yerkehr scho« 
am 30. Januar wieder normal sein wird. Welches‘ Ergebms 
zustande kam verschweigt man Doch das deu*^he ^oletariat 
braucht sich darüber den Kopf nicht zu. z5^rechen, was es 
überhaupt nich; gern tut; denn gerade in den ^erhawUungs- 
ergebnissen hat es. wie kein anderes
liehe praktische Erfahrung. Jedenfalls hat P r e tó e r ^ ^ to  
Ramsey-Macdonald dem von den Gewerkschaften eingesetzten 
Vermittlungskomitee, telegraphisch Dank .“ndv.g“ “ ! '“DSchc 
zu seinem Erfolg ausgesprochen, nnd dies ist «viel wert. _

Ausland
• Der E i s e n b a h n e r s t r e i k  i n  E n g l a n d

Die e n g l i s c h e  . A r b e i t e r r e g i e r u n g “  s i e h t  sich in Mo-
«1p beweisen soll, daß sie die Interessen der eng-

Kff e Ä Ä Ä g Ä

l l I f i i Ä»rp'ipn Der Streik ist von vornherein — von seiten der 
..Führer“ auf 14 Tage festgelegt, wenn auch n^ht fonifdL Man

! S Ä ! r '3 a r Ä -s - s :  s c « «.
KS Ä V a S Ä S - S Ä K„ n:  viar in Erscheinung und zwingt letztere gieten oei <uem 
Besteigen Srer MWste^essel in die Lakaienrolle ge.em.ber

Z  S S «
SSÄ&ÄSäSEÄ Ä  Ä R S g j-
der durch die geseUllchen Bestimmungen von IW1

B = isreg rag S sE Ä 3 sss

d ïr Löhne um 4 Millionen Pfund verlangt hatten, eine 

S r^ M M n  W elt die Produktion zu v.AilHgen-' durch Lohn^

SMSEÄ

Aus dem Paradies des Kleinbürgers
Der Patriotismus der Arbeiterpartei.

I ondon. 28. Januar. (Eigener Bericht des „Vorwärts .) 
Auf einem Bankett der australischen Gesellschaft in London 
zu Ehren des Prinzen von Wales sprach nach diesem der neue 
Kolonialminister J. H. Thomas und fuhrt a« -  -J® ’ 
fünf Tagen hat dieses Land eine Art von unblutiger  ̂Revolution 
erlebt Der große Wechsel ist ohne jede Erschütterung und 
Unruhe erfolgt Die britische Handels- u°d ^nanzwelt haben 
weiter gearbeitet, als ware n|ch s geschehen Am M n  
wenigsten durch den R eg ierrn izsw ^ted b e^h lz t w are -ab ^  
der Prinz von Wales aad «eta lhwddwr_V»1* .  ”5 y
wo« sie wußten, daß der Patriotisnns nnd dte xMn britt-
schen Reich. der Dtawt und dte fjfcfcl

Wechsel nichts weiter bedeutet als daß dieses d te Lsmd nnd 
dieses alte Reich einfach fortbestehen. Mem Vorgänger im 
Kolonialamt. der Herzog von Devonshire. hat trotz <der polliü- 
schen und sozialen Unterschiede, die uns trennen. 'ohne Zojern 
seine Dienste und Erlahtungen mir zur vlter-
Dieser Geist erfüllt uns mcht nur mit Gtris 
land söndern läßt uns fühlen, daß. welche W e c h s e l  o o e r  

Schwierigkeiten auch eintreten mögen, unser altes Vateriand 
sie stets überdauern wird. Ich hoffe, daß in den kommenden 
Jahren die Nachfolger der jetzigen Regierung von '^r werden 
sagen können, daß wir nichts g e l b ä h e n ,  im jenes
to iCA Ü  ä WÄ I« i r  DwAbarkelt angenommen: -«»Stete.

S S S B k äK S ï e  ï ï d ^ S i i S S w v S a s s « «  muß geschätzt werden. 
S u S S J R ^ d S k S r  dieser Verfassung steht — B er­
kalten bleiben.“ v

Dte Schwierigkeiten der Aibelleiieglemng.
I nninn 28. Januar. (Eigener Bericht des -Vorwärts J  

Wfihrendvèrschiedene Anzeichen da M r ^ c h e K d ^ d e r  Lo- 
knmntiWahrerstreik infolge der vermittelnden lätigze« «es 
Generalrats der Gewerkschaften und
in den nächsten Tagen beigelegt wefden könnte, droht Inr Me&e
Woche bereits wieder der Amhwch ehies
Standes. Unter den Pochntbeitern j j r t  n m w l
w a-yag ir ̂ ssr^inf
arbeitervertreter aus dem ganzen Lande Ist für 
sammenberufen.
getroffenen Delegierten ir tH r den StreMu der allein tu Lonnen 
etwa m m  Arbeiter heriihr» würde.

.... *- ----
Der Dockarbeitèrstrè» scheint Tatsache ^  w" derI- ^  

Dockarbeiter haben am Dienstag b e s t i i ^ n .  am l^  l ebruar 
ln den Ausstand zu ^ ^ b l s ^ h h d n  l S . ^ j ï \ u  Abkommen mit den ArbeKgebern mcht enüeit « w m »  
zeigenwas für ungezogene Rüpel diese Oockarbeiter sind, 
läßt der „Vorwärts“ vorn 30. Januar vernehmen, daß diese im 
vorigen Sommer sogar gegen den Witten 
streikten, ist doch einfach unerhört solche Selbständigkeit

Vemnter.: S e a g a h n s c h .  Köln. — der
Druck: Karl M e r g n m n a .  _niiljl___
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f iin n e s ie r u n ü  d e r  ( B a h n  tm d  & o s t
Das RelchskaHneCt 

i Entwurf einer Vi
te seiner gestrigen Sitzung 

durch dte unter der Bezeich­
nte seibständges, «Im  Juristische

Inn dns Deutsche Reich dte In 
Eigentum rteheudcu Eisenbnhneu betretet und verwalte«.

Auch 4er Entwurf des Postfinanzgesetzes fand . 
gung des Kabinetts. Durch dtesen Gesetzentwurf soll der 
Reichspost- nnd Telegraphen* ctrieh als ein selbständiges Unter­
nehmen unter der Bezeichnung »Deutsche Reichspost“ vom 
Reichspcstmfadsterium unter Mitwiriun« dnes Verwnltnngs-
aHklai  ---------Ul — »m s  verwaltet weroen.

Dns Reichskabinett beschloß ferner, daß der Erheteugs- 
nrtanb der Bennrten Ihr 1924 gleichmäßig um sieben Tage ge- 
kirzt werden soll und dal te Krankheitsfällen von Beamten 
«ach dreitägiger Krankheitsdauer ein ärztliches Zeugnis ein- 
zarefckea ist.

. r  4-.- :>• -4 •  -________-
Den Proletariern, die nicht mit geschlossenen Augen durch 

die Republik wagdern (viele schleichen nur noch), ist diese 
Verordnung keine Ueberraschung. Ebenfalls liegt es ganz in 
der Entwicklung der Geschichte, daß Bayern noch Separat- 
rechte erhält Ein militärischer Putsch ist wirklich nicht not­
wendig; es läßt sich alles viel bequemer mit Hilfe des Er­
mächtigungsgesetzes auf dem Verordnungswege machen
Ueber das Reicbspostfinanzgesetz teilt der sozialdemokratische 
Parlamentsdienst noch folgende erbauliche Einzelheiten mit:

•Die Neuordnung der. Dsi||tfitaLReichspost,. wie sie das 
Reichsfinanzgesetz vorsjeht, machtoen Post- und Telegrapben- 
betrleb zu einem selbständigen Unternehmen mit eigenem Ver­
mögen. das vom Vermögen des Reiches vollständig losgelöst 
is t  An der Spitze des Unternehmens steht der vom Reichs­
präsidenten ernannte Reichspostminister, der ‘ dem Reichstag 
dafür verantwortlich ist, daß die Deutsche Reichspost den 
Gesetzen' gemäß und entsprechend den Anforderungen der 
deutschen Wirtschaft verwaltet wird. Dem Reichstag und dem 
Reichsrat ist jedes Jahr der Geschäftsbericht vorzulegen. In 
seinen Verordnungen ist der Reichspostminister an den Ver­
waltungsrat gebunden, der aus 17 Mitgliedern besteht, die vom 
Reichspräsidenten ernannt werden. Je vier Mitglieder wer­
den vom Reichstag und vom Reichsrat ein Mitglied vom 
Reichsfinanzminister und acht Mitglieder vom Reichsjiostmini- 
ster vorgeschlagen. Die Beamten der Deutschen Reichspost 
bleiben Kclchshesmte nnd behalten Ihre wohlerworbenen 
Rechte.

Die Eingliederung des bayerischen Reichspostgebietes, wird 
nach der \on Bayern bereits erfolgten Zustimmung in folgen­
der Welse vorgenommen: Bayern erhält (ebenso wie Würt­
temberg) au dem Vermögen der Reichspost ein Miteigentums­
recht das 3U Proz. des in Bayern befindlichen Vermögens der 
Reichapost beträgt Für das bayerische Gebiet wird ein eige­
ner Staatssekretär bestellt der vom Reichspräsidenten im Ein­
verständnis mit der bayerischen Regierung ernannt wird, ln 
derselben Weise erfolgt ajeh die Ernennung der Präsidenten 
der Obe r post dir ek tion in Bayern. Der Staatssekretär feitet dfe 
Reichspost te Bayern durchaus selbständfe als Vertreter des 
Reichspostministcrs und triift vorbehaltlich der Entscheidung 
des Verwaitungsrats alle erforderlichen Bestimmungen nach 
Maßgabe des Reichstinanzgcsetzes; auch die Personalverwai- 
tang untersteht ihm. Dieser Staatssekretär und wenigstens 
drei Viertel der Mitglieder und Beamten der bayerischen Ver­
waltungsabteilung sollen die bayerische Staatsangehörigkeit 
durch iangtährigen Aufenthalt in Bayern mit den bayerischen 
Verhältnissen genau vertrau*, sein. Dte bayerische Verwaltung 
hat Ihr deu innerhayerischen Verkehr allein Zustämlgfceit Fi­
nanzielle OeberschLsse werden vom Verwaltungsrat an dte Mit- 
dgeutiffiter verteilt“. ‘ ^

-  ’ •  '  . *

Daß an der Spitz-' des Unternehmens ein vom Reichs­
präsidenten ernannter Ktichspostininister steht und dieser dem 
Reichstag verantwortlich is t  bedeutet natürlich nichts weiter 
als eine Spekulation auf das harmlose Gemüt des deutschen 
Michels, daß es eben doch noch Zweck hat beim nächsten 
Wahlkampf den .jïclrigen“ Stimmzettel in die geschlitzte Urne 
zu werfen, damit die Verantwortung der stinnesierten Betriebe 
anch eine Verantwortung gegenüber dem „Volk4* darstellt Man 
muß »sein Vo'.k“ docL woh! richtig kennen und auch demnach 
«inschätzen. Während roch vor zwei Jahren sich alles auf- 
häamte. gegen die Loslösung der Bahnen und Post vom Etat 
so ist je tri 1m Zeichen des Abbaues nnd Umbaues die Erregung 
nickt allzu groß. _ '  . . *

Wie hoch man <rie Borniertheit der Plebejer in Uniform 
e:nschätzt zeigt so reckt deutlich der Satz: JHe Beamten
der deutschen Reichspost b.eiben Reichsbeamte und. behalten 
Ihre wohlerworbenen Rechte.“ .  .V. .. . >

Trotzdem voi ner in der Verordnung bekanntgemacht wird, 
da« der Erholungsurlaub Kr 1924 gleichmäßig nm sieben Tage

fdktuss dam itf
Wieder einmal nähern wir uns dem Tag, an dem das 

deutsche Volk sein Geschick selbst in die Hand nehmen soll. 
Der militärische Ausnahmezustand darf dabei nicht stören, ist 
auch eine Situation geschaffen, die dem Proletarier gerade das 
Kärglichste gewährt jeden Versuch aber, seine Lebenshaltung 
zu bessern, unweigerlich mit Arbeitslosigkeit gleich Verhun­
gern beantwortet sind auch weite (Kreise der Arbeiterschaft 
ihres ihnen „verfassungsmäßig“ zustehenden -KoaMtions- und 
Versammlungsrechtes schlanker Hand beraubt worden, .kurz, 
ist die <Lage des deutschen Proletariats diejenige eines Man­
nes, der in einen Brunnen gefallen ist und dessen Versuche, 
herauszukommen, ihn nur immer tiefer bringen, ein Trost ist 
ihm geblieben: es darf wählen. ' Und nicht nur: darf, nein, 
es m u ß wählen. „Wahlrecht ist Wahlpflicht“, „Wer sich der 
Wahl enthält begeht Verrat an seinem Vaterlande“, vielleicht 
erinnert man sich dieser Plakate, die ohne Unterschrift vor 
vier Jahren an allen Ecken Berlins prangten. Höchst sonder­
bar! Bei einigen Nachdenken, muß man sich doch fragen: 
wer hat denn hier ein so großes Interesse daran, daß alle 
wählen? Daß hier auf das Wählen schlechthin solches Ge­
wicht gelegt wird, gleichgültig wen? Die Regierung oder das 
Kapital kann doch kein Interesse daran haben, daß alle Ar­
beiter z. B. kommunistisch wählen? — Dife Antwort auf diese 
Fragen gibt am besten das Zitat eines gewissen u&igmund 
Engllndei, ein bürgerlicher Demokrat der ver alrka. 50 Jahres 
schrieb: .Wir wollen, daß die radikale Arbeiterschicht Oe- 
putiete in die Gesetzgebung entsenden kann. Bleiben die Ver­
trauensleute draußen, dann ist eine offene Kluft zwischen 
Gesetzeskörper und Volk, wohingegen auch die schärfste Kritik 
im Parlament Zusammenwirken ist zum Wohle aller Staats- 
kOrper.“ Das heißt mit anderen Worten: das Kapital h a t  ein

von dem eigentlichen Kampf abzulenken. Mit eben dieser 
bezwingenden Logik der Demokratie überzeugt man dfe 
Massen, daß das Parlament der einzig gegebene Platz sei, 
gegensätzliche Meinungen auszutragen, die Interessen der 
•Klassen zu vertreten und Kritik an Bestehendem zu üben, im 
sicheren Bewußtsein, daß Im Parlament niemals etwas Ernst­
haftes gepen seine Interessen geschehen kann, ist dem Kapital 
die Entsendung von Vertretern aller Parteien dorthin, auch und 
gerade der sog. radikale^, nicht nur erwünscht sondern ge­
radezu eine Lebensnotwendigkeit Der noch nicbt vom 'Wahl­
fimmel erfaßte Lenin hebt in *5taat und Revolution“ (S. 13-14) 
hervor, „daß Engels mit der größten Bestimmtheit das allge­
meine Wahlrecht als Waffe Mr dte Herrschaft dar Bourgeoisie 
bezeichnet“. Es erübrigt sich zu betonen, daß auch der Aus­
fall einer Wahl, die Zusammensetzung des Parlaments und der 
Regierung, die Richtung der vertretenen Parteien sowie gar 
die Persönlichkeit der Gewählten völlig bedeutungslos ist, so­
lange die Heiligkeit des Privateigentums die Grundlage des 
Staatswesens bildet

Man erzählt daß Taschendiebe künstlich einen Menschen- 
auflauf erregen, indem einer von ihnen angestrengt gen Him­
mel sieht. Wenn dann die anderen ebenfalls hoch sehen, um 
zu entdecken, was es da oben gibt raubt ihnen dfe Bande 
in aller Ruhe die Taschen aus. Mit genau dem gleichen Trick 
arbeitet das Kapital. Und so erklärt sich ohne weiteres, 
welches Interesse.das Kapital daran hat, daß das Proletariat 
wie gebannt auf das Parlament und seine Vertreter starrt

Aus aUedem ergibt sich, daß jeder Wähler von 
dfrDum mfc fct 'Abet* darüber fctmfts bedeutet1 Jede 
Stimme auch eine Stärkung, eta Bekenntnis zum knpIteHtfacuau 
Staat

Damit kommen wir auf die Argumente derjenigen, die ans 
leicht begreiflchbn Gründen hre ßeteHgung um jeden Preis 
■rechtfertigen müssen und deren Beweisführung meistens In dem 
albernen Satz gipfelt: „Wenn das -Wählen schon nichts nutzt

Interesse daran, die Vertretungen a l l e r  Schichten des Volkes dann scha<k< €S auch Nichts.“ Abgesehen davon, daß eine
l i n s e i n e m  Parlament versammelt zu sehen. Das Kapital sieht 
; lieber, daß die Arbeiter kommunistisch wählen, als daß sie er- 
i füllt von Mißtrauen und Haß gegen die Einrichtungen des Ka- 
| pitals beiseite steben. Das Kapital zieht die „schärfste Kritik“ 
; auf jeden Fall der „offenen Kluft“ vor.

Das Interesse des Kapitals an der allgemeinen Wahlbe- 
! teiligung wird noch klarer, wenn wir die Bedeutung des Par- 
: laments Innerhalb der kapitalistischen Wirtschaftsordnung be- 
; trachten. Der Aufbau einer Volksvertretung in einer demo- 
; kratischen Republik hat etwas Bestechendes in seiner Logik 
I an sich. Gibt es etwa Gerechteres? Jedermann kann die Par- 
i tei wählen, die seine Interessen am besten vertritt; in der 
Stärke der Parteien drückt sich also der Wille, der Bevölke­
rung aus. Im Verhältnis ihrer Stärke setzt sich die Regierung

Sache, die weder schadet noch nutzt überflüssig is t  ist die 
Behauptung an sich auch vöUig falsch. Der Schaden, den dfe 
Arbeiterbewegung durch ihre parlamentarischen Vertreter er­
litten hat, läßt sich gar nicht in ein paar Sätzen auÄrücken. 
Das aber kann man mit ruhigem Gewissen behauptend daß dfe 
Situation, in der sich das deutsche Proletariat heute befindet 
und die man ja nicht weiter zu beleuchten braucht das Er­
gebnis einer 50jährigen parlamentarischen Taktik is t Auf der 
Kreditsette steht Null. Das Proletariat ist nicht um eines 
Haares Breite weiter gekommen. Auf der Debetseite aber 
stehèn die 50 Jahre, die in Redeschlachten und Wahlkämpfen. 
Kongressen und Resolutionen verzettelt worden sind, steht der 
ungeheure und kostspiel ge Beamtenapparat der Parteien und 
Gewerkschaften, der die notwendige Ergänzung jenes parla-

zusaihmen, ergo, das Volk hat die Regierung, die es haben' mentariseben Systems bildet und steht endlich als schwerster 
wollte. Diese Logik hat leider ein Loch. Bei der Betonung j Posten die absolute geistige und politische Unmündigkeit und
der politischen Gleichberechtigung übergebt sie großzügig die 
krasse Ungleichheit der wirtschaftlichen Verhältnisse. Ich will 
hier ganz absehen von den finanziellen Möglichkeiten der Be­
einflussung, die dem Kapital, nicbt aber dem Proletariat zur 
Verfügung stehen, absehen auch davon, daß'jede Partei von 
vornherein nichts anderes ist als das bezahlte Instrument der 
hinter ihr stehenden Wirtschaftsgruppe. Worauf es ankommt,

Hilflosigkeit des deutschen Proletariats. Die „praktischen“ Er­
gebnisse der sozialdemokratischen Parlamentsarbeit im einzel­
nen zu zeigen, müssen wir uns für ein andermal aufsparen. Man 
kann sie m den Partei tagsberichten zwischen 1890—1914, am 
drastischen nach den großen Wahlriegen 1893 und 1903, —* 
suchen. Die Berichte enden alle auf den Refrain: Wir haben 
nichts erreichen können! Den Schaden, den diese Taktik an­

ist: daß innerhalb der kapitalistischen Wirtschaft die Macht, gerichtet h a t läßt sich dagegen im einzelnen gleich feststelen. 
nicht durch Mehrheit der Stimmen, sondern durch die Mehr-| In erster Linie ist er psychologisch: ein Proletariat das seine
beit des Kapitals bestimmt wird. Wie in einem einzelnen 
Betrieb die Macht nicht bei den Betriebsräten, sondern immer 
noch beim Eigentümer des Betriebes Hegt so liegt im Staat 
die Macht nicht bei der Volksvertretung, sondern bei den 
Besitzern der Produktionsmittel, bei der Schwerindustrie, beim 
Bankkapital. Betriebsräte wie Volksvertreter haben wohl das 
Recht Ansprüche geltend zu machen, aber die Entscheidung 
über diese Ansprüche trifft die herrschende, d. h. besitzende 
Klasse. Die Transaktionen der Deutschen Bank, wodurch 
Tausende von Kleinbürgern zu Bettlern wurden, die Konzen­
trationsbestrebungen eines Stinnes, die halb Deutschland in ein' 
Tributverhältnis zu ihm gebracht haben, die Börsenmanöver 
der Baissespekulation, welche dfe Mark bis auf den Nullpunkt 
gedrückt haben, alle diese Dinge, dfe das wirkliche Leben eines 
Volkes angeben, spielen sich außerhalb des Parlaments ab nnd 
wären auch durch ein noch so wohlmeinendes Parlament gar 
nicht zu verhindern, da sie außerhalb seiner Einflußsphäre lie­
gen. Dfe wahren Kämpfe, sowohl des Kapitals unter sich wie 
auch des Kapitals gegen das Proletariat spielen sich also nicht 
in den Sitzungen nnd Redescttachten des Parlaments, sondern 
hn Direktionszimmer, an def Börse, im Betrieb und auf der 
Straße ab.
' * Das außerordentliche Interesse nun, welches die herr­

schende Klasse am Parlament und an den Wahlen nimmt 
kann nicht in deren tatsächlicher Bedeutung liegen, die Ja, wie 
ich .gesagt habe, minimal tet Dagegen eignen sich diese In­
stitutionen ausgezeichnet dazu, das Interesse des Proletariats

Interessenvertretung Advokaten und gelernten Rednern über­
trägt und sich selbst mit der Rolle des amüsierten Zuschauers 
begnügt ist als revolutionärer Faktor von vornherein erledigt 
Ueberaß da, wo die Verhältnisse ein aktives Handeln der Ar­
beiter selbst verlangen, werden sie versagen, weil sfe daran 
gewöhnt worden sind, parlamentarische Schaukämpfe ak  Er­
satz für wirkliche Kämpfe anzusehen. Eine solche Arbeiter- 
schaty hat schließlich auch gar nicht mehr die initiative zum 
Kampf in sich, da sie 'ln ihren bezahlten Angestellten dfe Jbe- 
rufenen Vertreter“ sieht die alles zum besten wenden. Und 
da die Vertretung der Arbeiterinteressen für diese Art Leute 
schließlich eine Existenzfrage is t  so liegt Amen nur daran, 
das Proletariat in diesem Glauben zu erhalten, jede selbständige 
Regung zu ersticken, um sich als unentbehrlich hinstellen zu 
können. In zweiter Linie «st der Schaden or®anisatorisch: Ein 
Proletariat das sich auf den Wahlkampf einläflt und Vertreter 
ins Parlament schickt muß dfe zentralistische Partei als Or­
ganisationsform annehmen. Damit ist auf der heutigen Ent­
wicklungsstufe sein Wert ak  revolutionärer Faktor gletobfalk 
entschieden. Es sinkt auch seinen Führern gegenüber znm 
bloßen Objekt der Politik herab; zur bloßen Wählermasse, die 
nur noch bei Beitragszahlungen und gelegentlichen Demonstra­
tionen aktiv wird.

Die bittere Wahrheit dieser Behauptungen hat die 5«äh- 
rige unheilvolle Tätigkeit der Sozialdemokratie bewiesen. Dag 
trotz dieser augenscheinlichen und anwiderfedichfa B ew eise 
dfe m .  diesen (Weg unbeirrbar weitergeht, ist seftstverstlad -



lieh für eine Partei. dte „Zellcntaktik“ auf Ihre Fahne gesebrie- 
ben h a t Auch der revolutionäre Parlamentarismus ist ein 
StOck Z ellen**tik. Er besinnt mit der Entsendung zw eier 
Vertreter Ina Parlament, die die Aufgabe haben, dasselbe zu 
«mteiMUen. Er endet mit 130 Vertretern ta dem .unterhöhl- 
ten“ Parlament, der Eroberung aller erreichbaren Minister- und 
PMMdentensessel und zeitigt als Endergebnis eine Regierungs­
partei m it einem Ebert und Noske an der Spitze, aber leider 
kein befreite» Proletariat. s.

Dem deutschen Arbeiter ist nur zu helfen, indem man ihm 
die Binde von den Augen und dte Krücke aus der Hand reißt. 
Die Krücke sind die Gewerkschaften, die Binde ist der Parla­
mentarismus. Eher wird er keinen Schritt tun.

im Westen Löhne zu finden, die den wirtschaftlichen Verhält- 
nissen der einzelnen Landesteile besser als bisher angepaßt

Selbstverständlich wird auch bei dieser so äußerst wich­
tigen Gruppe von Arbeitern nicht weiter eingegriffen in die 
wohlerworbenen Rechte, sondern nur etliche Kürzungen am 
Lohn vor genommen, und. da durch das bekannte weniger 
essen schließlich die Langwelle zu drückend wird, eben auch 
etwas lftnger „Arbeiten“ eingeführt, damit ist dann allen ge­
holfen die draußen gebliebenen nebst den anderen sich schon 
draußen befindlichen. Diese sind eben zu viel und sollen aus­
wandern. Falls die Karte zur Fahrt n ad  dem Ausland nicht 
beschafft werden kann, gibt es ia noch eine andere Auswan­
derung. nämlich nach den Friedhöfen.

Diese ist auch fürs Proletariat gemeint.
(Fortaatam« é m  Artikels: «jltaai d irm « der Bahn m d P ost)
gekürzt wird und dann noch die Kranken recht schnell ein 
ärztliches Zeugnis einzureichen haben; denn noch viele werden 
mit dem Verlust der wohlerworbenen „Rechte“ für lieb nehmen 
mQssen, um auf dem Stempelmarkt (bei Krückenvater) über 
das freieste Land der Welt mit seiner „vollendeten“ Demo­
kratie nachdenken zu können.*

Aber nicht nur die augenblicklichen Regierungsmänner spe­
kulieren auf die Gedankenlosigkeit des deutschen Proletariats, 
sondern auch die Männer von gestern, die heute in Opposition 
machen, die Republikaner unter „allen“ Umständen und zu 
Jeder“ Zeit die in der SPD. sich zusammengefunden haben, 
glauben, daß Michel alles, alles schon wieder vergessen hat 
Es kann nicht eindringlich genug dem Proletariat gesagt wer­
den. daß diese .Altbewährten“ das Ermächtigungsgesetz nicht 
schnell genug unter Dach und Fach bringen konnten, um dann 
in Opposition zu gehen, ßolange wie sich das Proletariat noch 
im Zauberglauben gegenüber dem Parlament befindet, wird 
es natürlich nie diese Art BetrugsmanOver erkennen.

Da nun bis zum 15. Februar das Ermächtigungsgesetz noch 
ln Kraft is t kann sich das Proletariat wohl ungefähr ausmalen, 
was noch alles rasch fertig gestellt werden muß im Interesse 
der „Gesundung“ und der «Ruhe und Ordnung*4.

Wenn nun der „Vorwärts“ über die bewuBte Ausschaltung 
des Reichstages in Fragen, die auf Jahrzehnte hinaus wirken, 
lamentiert und sagt, dies wäre eine Mißachtung, die man nicht 
ohne schärfsten Widerspruch sich gefallen lassen dürfte, so 
rechnet man eben wieder mit der Denkfaulheit des deutschen 
Proletariats; denn noch sehr gut ln Erinnerung Ist das Stlnnes- 
Lubersac-Abkommen, welches doch auch ohne die Schwatz­
bude — Reichstag genannt — getätigt wurde, und wo nach­
her alle erlauchten Herren Ja und Amen zu sagen konnten, oder 
es auch unterlassen*konnten.

Jedenfalls weiß Stinnes. daß nicht irgend ein paar ergraute 
Parlamentarier die Geschichte bestimmen, sondern, daß in der 
Politik Jäten entscheiden, die auf Ökonomische Grundlagen 
aufgebaut sind. .

Diese Grundlagen haben sich schon so verschoben, daß nur 
noch kurzsichtige Bürger von einem Deutschen Reich, von 
einer demokratischen Republik sprechen können. Deutschland 
löst sich in Wohlgefallen auf, und um die Kosten für den 
Zerreißungsvorgang der deutschen Republik (Ruhrbesetzung 
genannt) aufzubringen, aritoaea wir Steaera zahlen bb zam 
Weißbluten, sagt der Finanzminister Dr. von Richter im 
Preußenparlament Alles im allem, die Sthmesierung mar 
schiert die Illusionen der Proletarier werden dadurch immer 
mehr zerstört und aus der Verzweiflung. Gleichgültigkeit.und 
Niedergeschlagenheit nebst dem immer brutaleren Anschauungs­
unterricht werden und müssen aus dem Proletariat die Kräfte 
sich lösen und immer gigantischer wachsen, die diesem über­
lebten System.,diese kapitalistische Unordnung in eine kom- 

. munistische Ordnung verwandeln.
Nicht unter der Parole jSeld einig“ und „Wählt uns“, son­

dern unter dem Schlachtruf der proletarischen Revolution: 
JUte Macht dea RItea“ einigt sich und siegt das Proletariat

An alle Wirtschaftsbezirke 
und Ortsgruppen!

Soeben ersch ienen! Soeben erschienen 1

Program m  und Organisations- 
Statut der Kommunistischen 
Arbeiter-Partei Deutschlands

Das sehr sauber auf holzfreiem Papier gedruckte und 
aasgestattete Buch ist eine wahre Fundgrube für jeden 
Oenossen. Alle Oenossen werden seit langem anf dieses 

Buch warten. E s  g i b t  n n r  e i n  U r t e i l :

J e d e r  O e n o s s e  muB das Programm

die Mts ta kurzer Zeit zar Katastrophe  treten

Na nu. mit einmal wird von maßgebender Stelle zuge­
standen. daß man die fehlenden Einnahmen durch Ausgabe von 
„wertbeständigem“ Notgeld ausglich, und wenn dies nun so 
weiter gehen soll. ta. dann ist der Dreck eben da. Der „Vor­
wärts“ bringt diese Rede des Dr. Richter, die ziemlich lang 
ist kommentarlos. Jedenfalls wird das Proletariat gut tun. 
wenn es sich endlich mal den Schlaf aus die Augen reibt und 
weder in Märchen- noch in Katerstimmung, sondern ganz nüch­
tern und kalt die Tatsachen erkennt die auf ihm ein wirken; 
denn daß die deutsche Republik sich wie eine grüne Insel aus 
dem Strom des kapitalistischen Zusammenbruchs herausheben 
wird, glaubt kein Mensch, höchst*-«: ein paar verrückte Spießer.

J f e d h  » d h - d l c i c g  i f » a w
Viele Beamte und auch Proletarier glauben, daB der Abbau, 

von dem bekanntlich alles, sogar die Stabilität der Rentenmark 
(viele behaupten, als Edelvaluta an zweiter Stelle steht) ab­
hängt nun endlich sein Ende erreicht haben wird, und nach 
einer kurzen Zeit so ungefähr etliche Wochen, die Hochkon­
junktur doch einsetzen wird, und dann aHes. alles wieder gut 
ist. Doch wer dies glaubt hat die Rechnung ohne den Wirt, in 
diesem Falle ohne den SparausschuB des Reichstages, der 
ja sonst nicht® zu sagen hat aber da es mal um die Durch­
führung von Verschlechterungen geht man solch paar Herren 
mit dieser nicht allzuangenehmen Aufgabe betraut. Denn die 
Beamten sind doch das Rückgrat des Staates, darum auch 
ihre gerade Körperhaltung, genau, nach der Vorschrift des 
preußischen Kommis, die aber in keinem Verhältnis zur Cha­
rakterstärke steht. Doch hören wir den SparausschuB selbst: 

Oer Sparauschuß des Reichstags nahm am Donnerstag 
nach einem vertraulichen Bericht des Sparkommissars über 
die bereits erfolgten und noch beabsichtigten SparmaBregeln 
eine Entschließung an. worin betont wird, daß der Personalabbau 
Im Reiche aal die Dauer undurchführbar sei. weaa er la Ver-

der KAPD. lesen und für weiteste 
V e r b r e i t u n g  s o r g e n !

D er Preis beträg t 1,—  Qoldmark.
Versand nur gegen Voreinsendung oder 
Nachnahme des Betrages durch den r

Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

_ f t a l t e  J K c k t e M n
Am Mittwoch Ist durch dea ReicheveihehraatiataterJter ge- 

■uiteTohatarifvertrag, »o w ie er bisher btttaad. lir  d*
4N M  deutschen Elseabahaarbeiter gekündigt worden.

Wie eine Berliner Korrespondenz hierzu erfährt wird bei 
dem neuen Abkommen, über das schon in nächster Zeit die Be­
sprechungen im Reichsverkehrsministerium beginnen,
Frage der A rbeitszeit dte b ek aan tl«  btaber za «B ar  
geführt h a t etahdtMch geregelt werdea. Es besteht auch die 
Absicht, die Lohnregelung nicht mehr wie bisher zentral lür 
das ganze Reich vorzunehmen, sondern entsprechend den wirt­
schaftlichen Verhältnissen im Osten, in MitteWeutscMand —J

Jimtrnê ftrui. D« Jfcpiteel
Aus seinem Roman: „Geschichte einer Bombe“.

Belm Onkel erwartete ihn eine angenehme Neuigkeit Der 
Alte hatte einen Weg zur Partei gefunden, und zwar einen 
solchen, der erstens ganz sicher war „wie eine Mauer und ihn 
zweitens zu dem einen oder zu dem anderen von der alten 
Partei führen sollte.

— ich habe erfahren, daß es gar nicht so schlimm steht. 
Es bildet sich nämlich eine neue Partei — ebenfalls mit einer 
Kampfgruppe. Die soll wohl die Beste sein. Was vom Tüch­
tigsten noch zurückgeblieben ist. schlieBt sich da an . . .

— ja. aber Ich brauche die Leute von der alten . . .  Auf die 
Neuen hm Ich nicht begierig . . .

— Die Neue soll die Einigkeit herbeiführen . . .
— Einigkeit ist gewlB was gutes . . .
— Hier wirst du auf solche hingewiesen werden, die dir 

alles zwanglos aufklären werden. Du wirst nun freie Bahn
1 haben. So wahr ich dein Onkel bin. ich habe mir deinetwegen 
solche Mühe gegeben, damit du nicht sagst daß ich Angst habe, 
oder daß ich in Warschau etwas nicht zustande bringe. Hättest 
du selbst gesucht so wärest du letzt wer weiß wo — was 
ich nicht wünschen möchte — durch mich triffst du überall hin. 
Du hast zwar vier Tage warten müssen, aber nun hast du es . . .

W eszycki bedankte sich herzlich bei dem Alten.
Tags darauf begab er sieh nach der angegebenen Adresse 

Er traf einen Genossen, der ihm mit viel Feuer und dokumen­
tarisch auseinandersetzte, wie die Sachen stehen: die alte 
Partei se i ta zw ei Neue zerfallen. Oie eine wolle d ies, die 
andere das. Zu zweit begaben sie sich dann zu einem dritten 
in die Rittergasse Ins vierte Stockwerk, direkt unterm Dach. 
Und der neue Genosse fragte W eszycki nach seinem Anliegen. 
W eszycki erkundigte sich aach der Kampfgruppe, von der 
Sache selbst aber wollte er noch nicht sprechen und teUte 
ihnen nur mit. daß e r  Geld. 250 Rubel, mitgebracht habe. 

* gingen sie wieder zu zw eit aber vorsichtshalber ge- 
einen anderen Ort. nach der Rymarska. Dort tand 
einen ernsten, bedächtigen Genossen, der mit ihm 

i oben herab und nicht sehr freundlich sprach. Diesem

( fo l t  t is d k e  (R u n d s c h a u
£ i n  K r o i u c u * «  d e i  n e u e n  J n f l o f l o n

Wir haben in Nr. 8 des .Proletarier“ schon von Preußens 
Pleite berichtet Doch in der Sitzung des preußischen Landtags 
hat der Finanzminister Dr. von Richter wiederum geredet. Von 
diesem üfguß wollen wir noch etliche markante Stellen her­
ausgreifen. damit er keine AJeberraschungen erlebt, und zwar 
sagte er Im Laufe seiner Rede folgendes:

„Daß wir nach diesem verlorenen Kriege, nach dieser jetzt 
ein Jahr andauernden Besetzung von Rhein und Ruhr, unserer 
(wir sagen ehemals — die Red.) wirtschaftlich höchststéhenden 
Gebiete, Steuern zahlen müssea bis zum Weißbluten, darüber 
müssen sich alle Kreise des deutschen Volkes klar sein.“

Zum Schluß sagte er dann noch bei den -Beamtengehältern 
und der Währung folgendes:

„Wenn die Beamtengehälter zu niedrig sind .und wenn 
wir sie nach dem Wunsche der deutschnationalen Parteien er­
höhen wollten, so ist das jetzt unmöglich. Die Hauptsache ist 
aber nicht die schematische Verringerung der Beamtenzahl, son­
dern die -organisatorische Umgestaltung, die weitgehende Er­
sparnisse gewährleistet. In dieser Beziehung hat die Staats­
regierung eine ganze Reihe organisatorischer Maßregeln vor­
bereitet. die eine Vereinfachung und Zentralisation in der Ver­
waltung bezwecken. Wie ieder Privatmann, so muß auch der 
Staat jetzt auf manche Kulturbedürfnfcse verzichten, um nur 
das nackte Leben fristen zu können. Trotz der steigenden Teu- 

Steuereinaahmea haben aach ta dea letzten Moaaten

aad dea übrigen Ländern sow ie la  Gemeinden aad Gemeinde- 
erbänden aui das schleuMgste dwehgeiührt wird. Dasselbe 

gelte auch für die Beförderungssperre. Ein Etagreües sei um 
so notwendiger, als die Persoaalkostea der Länder and Ge- 
■einden zurzeit noch überwiegend vom Reiche getragen

Angesichts der im Interesse  der Allgemeinheit and der B e-
geradezu unerträglichen Zustände häit es der

SparausschuB für notwendig «He zurzeit aa dte Länder Meßea- 
deu Besoldungsausschüsse Mindestens ia einem dem erforder­
lichen Personalabbau entsprechenden M ale zn kürzen and 
spätestens arit dem Zdtpankt einzusteilen, ta dem dte Länder 
und Gemeinden auf eigene EtanManen angewiesen sind.

» •* _
Daß der Rauswurf von soundsoviel Beamten im Interesse 

der Rausgeschmissenen selbst Hegt ist kein Witz von diesen 
Leuten, sondern sie meinen das ganz ernst. Damit nun nie­
mand an der demokratischen Handlungsweise zweifelt läßt 
auch der Leiter der VAK. <Verwaltungsabbaulommission) auch 
seine Stimme hören, und zwar macht er folgende Feststellung» 
die natürlich von niemand angezweifelt werden darf und auch 
nicht wird, weil es ia auch auf ein paar Tausend wirklich nicht 
darauf ankommt. Doch lesen wir: . . . .
1 »Staatsminister a. D. Saemisch. der Leiter der Verwal­
tungsabbaukommission, hat vor dem SparausschuB gegenüber 
Erörterung über Personen, dte Infolge der Beschlüsse der VAK. 
den ständigen Verdächtigungen der Linkspresse erneut fest- 
gesteTK: Jeder partelpdHtlscÊrGesichtspunkt «bew o wie Jede 
in Wegfall zu kommen haben, achehlwi bei der Tätigkeit der 
Kommission von vornherein aas. Schon die Konstruktion und 
die Arbeitsmethode der VAK. machen dies unmöglich.“

Nur Nörgler von Beruf oder böse Gegner der „freien“ Re­
publik können daran zweifeln. Das revolutionäre Proletariat 
kennt die zwlbgende Notwendigkeit sogar noch schärferer Maß­
nahmen und weiß auch, daß kein anderes Mittel vom Kapita­
lismus angewandt werden kann, um seinen Profit zu halten. 
Diese Erkenntnis zum Allgemeingut des Proletariats, wozu auch 
die Beamten gehören, werden zu lassen, um bald Schluß 
machen zu können mit dem Abbau. Umbau usw. und eine neue 
Welt aufzubauen, soll und muß unsere heiligste Aufgabe sein.

die Ausgaben dte Ehmalunen hnmer noch überstiegen. ■  J l  
wir uns nur mit der Ausgabe voa GoMschatzanwebuagea und 

dd helfen konten. Beknmmeu wir dte 
Stenern, dann würde durch Vermehrung

Wie war der strenge Genosse darauf erfreut! — Das ist 
es, was wir nötig haben, rief er aus. — Was Hegt am Geld — 
aber die Bombe! Ein neues Leben wird hier bei uns anfangen. 
Genosse, darauf haben wir ta nur gewartet! In diesen Zeiten 
Ist es schwierig, so etwas herzustellen — unsere Leute, die das 
konnten, sind alle' dahin. Also, ich danke ihnen im Namen der 
Partei. Ihr seid tüchtige Burschen! Und den Spitzel habt 
Ihr weggeräumt? — Glänzend!

Es war Weszycki plötzlich, als sei er ein anderer Mensch 
geworden. Also existierte die Partei doch? Wenn auch unter 
schweren Bedingungen. Also lebt sie doch! Und alles wird 
noch gut werden, und er hatte dazu beigetragen! — Sie be­
sprechen sich noch wegen der Bombe, und wem sie übergeben 
werden sollte. Das Geld überzählte der Genosse und nahm 
es an sich. Sie steckten sich Zigaretten an und sprachen von 
verschiedenen Dingen. Der Genosse erkundigte sich lebhaft 
nach den Verhältnissen in der Zuckerfabrik und auf dem Lande 
und Weszycki antwortete ihm ausführlich und genau. Es war 
ihm angenehm, endlich einmal Rechenschaft von sfelner so 
langen Tätigkeit zu geben. Oie Organisation von Lucian durlte 
sich mancher Sache rühmen. Der Genosse notierte sich ge­
wisse Einzelheiten und Namen in sein Büchlein und murmelte 
aufmunterad:

„Gut! Sehr gut! So war es richtig!*4
Endlich wagte sich Weszycki schüchtern mit dem Vor­

schlag heraus, ob er nicht hier in Warschau bleiben könnt 2. um 
an der hiesigen Arbeit teilzunehmen. -

— Die Zeiten sind sehr schlecht — sagte er — die meisten
Leute verhaftet so glaube ich, daB ich hier eher etwas nützen 
könnte. Die Meinigen za Hause würden sich dann schon selber 
helfen. Der Genosse dachte eine Weile nach und erxUrtc sich 
denn einverstanden. V

— Gut sagte er — tieiben Sie bei uns. eine rätiggeit für
Sie werde Ich schon finden. .

Und wieder k*tn» neues Leben in Weszycki. er war sehr
froh, an dieser neuen Tätigkeit in Warschau Anschluß zu fin­
den. Er traute es sich schon zu. so wie er beschaffen war,
der Partei in diesen Zelten der Not eine kräftige Stftze zu
sein. — ich mache mich eibötig. diese Bombe, wenn es nötig 
is t anf jeden zu schmeißen, den die Genossen mir anzeoen 
Gerade jetzt würde das einen guten Eindruck machen, nicht 
wahr? • - ‘ •

J r f t c t t s l a s M e i t  w u l  « e f H n j ö o M -  
■ i n d  f l I A c w i n f t « u / * s < e I I «

Ueber 4 Millionen Erwerbslose und Kurzarbeiter
in der Zeit vom 1. bis 15. Januar 1924 ist hn unbesetzten 

Gebiet die Zahl der unterstützten Arbeitslosen noch etwas ge­
stiegen. nämlich von 1528 000 auf 1 566000. während die ZaW 
der unterstützten Kurzarbeiter um rund 200 000 auf 649 000 zu­
rückging. Es muß dabei betont werden, daß nicht ade VoO-

— Ganz gewiß, aber das muß noch überlebt werden. In­
dessen sagen Sie uns. wo ist jetzt diese Bombe. Man müßte 
sie unverzüglich an einen sicheren Ort bringen..

— ich will sie hinbringen, sobald es nötig sein wird . . .
— Wozu, es kann ein Mann von uns sie holen. Sie kennen 

die Stadt nicht Wo sind Sie abgestiegen?
— ich würde es vorziehen, sie selber hinzubringen, ich 

wohne an einem O rt wo ein Fremder keinen Zutritt haben 
kann.

— Wo? Ï • • K
— Doch Weszycki blieb dabei, daß er sie selber hinbrin­

gen wolle. Ihm lag daran, daß der Onkel keinen Verdacht 
hegte. Denn wenn er auch gut war, so hätte er ihm das doch 
nie verziehen. Oer Genosse wurde böse, Weszycki bat um 
Entschuldigung, beharrte iedoch auf seinen Willen.

— Meinetwegen. Gegen Starrsinn gibt es kein Mittel. Viel­
leicht werden Sie andere überzeugen. Jetzt wollen wir zum 
Zentralkomitee fahren, dort erhalten Sie die Ouitung und den 
Dapk für aßes.

— Ich habe nur meine Pflicht getan, nicht m ehr----
Weszycki war gerührt daß er die Genossen vom Zentral­

komitee sehen konnte. Alles fügte sich zum Besten.
Anf der Straße Heß der Genosse den Kutscher das Dach 

hochschlagen. Sie stiegen ein und fuhren. Sie fuhren mein 
großes Gebäude hinein, in einen Hof. und die Droschke hielt 
Auf den Treppen wunderte sich Weszycki, dann blieb er stehen, 
schrie auf.

Aber schon hatten ihn zwei Kerle an den Annen gepackt, 
zwischen sich genommen und in das «rsta Stockwerk m eine 
Art Warteraum geschleppt Hier standen Gendarmen. Schutz­
leute und ein fast zum Schatten abgemagerter Meosch mit 
Ketten an den Beinen unter der Bewachung zweier Soldaten.

Auf dem ledernen Divan saß bfelt. elneZigarcttezwfeChen 
den Uppen eia Keil in Zivil. Der „Gedosse“ begrüßte diesen 
Kerl in Zivil und setzte sich zn ihm. ohne Weszycki zu be­
achten. Weszycki wollte sich wie ein Verrückter brüllend auf 
diesen ^Genossen“ stürzen. Er erhielt einige Rippenstöße von 
den Gendarmen, daß ihm der Atem verging. Dann wurde e r 
gefesselt------ ; *

t \ 2 Z i

&

— u m c m neinn können. 1(1
~FüTdie besetzten Gebiete liegen abschHeBende Ziffern nicht 

vor. einer mäßigen Besserung in einzelnen Teilen steht der 
sehr ungünstige Arbeitsmarkt in der Pfalz gegenüber, der auf 
den dort besonders schweren politischen Druck zurückzuführen ist.
- ,*i?.,.?esatnt.?n Reichsgebiet werden noch immer vier bis 

tmrt ‘Millionen Erwerbslose und Kurzarbeiter geschätzt so daß 
mit Einschluß der Angehörigen noch etwa ein Viertel der 
Keichsbevölkerung betroffen erscheint; ein äußerst ungünstiger 
Zustand.

•
Wohlgemerkt man schätzt so ungefähr vier bis fünf Mü­

lionen Erwerbslose und Kurzarbeiter und bezeichnet dies als 
einen ungünstigen Zustand. Mag nun auch der eine oder an­
dere wieder bei günstigem Wetter von der Stempelstelle in die 
Ausbeutungsstelle zurückkehren, so wird doch dem größten 
Teil der Proleten dieses „Paradies“ verschlossen bleiben und 
ganz sicher wird auch eines Tages die sogenannte „Unter­
stützung . nicht mehr einen ollen Hosenkndpf wert sein. Doch 
vielen, die es nochTtlcht wissen sollten, eröffnet der „rote“ 
Magistrat der Residenz Berlin eine Rettungsstelle, die wirklich 
etwas für sich hat und die der „Vorwärts“ folgendermaßen 
beschreibt:

«Das Rathaus in der Königstraße beherbergt seit einiger 
Zeit eine Stätte, an der täglich Silber und Gold zusammen­
kommt Es ist die städtische Gold- und Silberankaüfsstelle. 
Die Einrichtung soll dazu dienen, den in Not geratenen Bevtii- 
keruiuisschichten. die „freiwillig“ oder ..gezwungen“ sich ihres 
Wertbesitzes entäußern wollen, eine Stätte zu schaffen, wo 
ihnen ohne die Besorgnis der Uebervorteilung durch amtlich 
geprüfte Schätzer — es sind zwei Herren tätig — der wirk- 
tiche Preis angesagt wird. Dann setzt die Schilderung ein 
was für Formalitäten jeder zu erfüllen hat ehe er seinen Wert 
gegenständ los wird. Was alles gebracht wird. Was Dublee. 
Talmi und Tombak ist Auch wird genau beschrieben, was 
für Zeichen echte Ringe oder überhaupt Gold- und Silbersachen 
haben müssen, was für Stempel in Frage kommen, wahrschein­
lich soll diese Aufklärung schon immer vorbereitend wirken 
für den nächsten Druck der kommt Vor allem für den Mittel­
stand; denn ein großer Teil der Proleten bat doch keine Wert­
gegenstände mehr. Falls sich Hèrr Ebert als erster Arbeiter 
des Staates betrachtet, so gehört er selbstverständlich nicht dazu.

Doch dann heißt es zum Schluß, und dies ist wirklich ein 
Segen für die geplagte Menschheit.

.Das aber ist das Schöne — dieser Stätte, daß kein hart­
herziger Käufer hinter den Schranken steht, der überlegt wie 
er die weiche Stimmung des unglücklichen Verkäufers aus­
nutzt sondern es sind warme. aritfnMende Frauen und Mädchen, 
die sich der Zagenden und Verzagten annehmen, ihnen raten 
und helfen, sie in Notfällen sogar an richtige Fürsorgestellen 
weiterweisen.

Also nun wißt ihr es. alle die durch irgend ein Mißgeschick 
den Itezten Wertgegenstand, den ihr noch über die Inflations­
periode hinfibergerettet habt versilbern müßt, dort im roten 
Haus sind Hebevolle und warme Frauen- und Mädchenhände, 
die durch das Ding mit süßem Lächeln auf „Nimmerwieder­
sehen“ abnehmen. Nur schade, so meint der „Vorwärts“, daß 
man diese feine Sache nicht schon vor Jahren in Gang ge­
bracht hat Arbeitslose nebst noch werdende mögen sich, wenn 
ihnen das Wasser an der KeMe sitzt, rechtzeitig der warmen 
nande in der Güldenkammer des Roten Hauses erinnern.

J t a f  dem Souern/on^
V In defvjFahne der Revolution* Nr. 9. wie sich geschmack­

loserweise die von der Zentrale der KPD. herausgegebene 
Zeitung betitelt befindet sich ein langer Artikel über die 
Agrarkrise in Deutschland. Nach einer an sich wichtigen Ana­
lyse des Niederganges der landwirtschaftlichen Produktion 
durch die ausländische Konkurrenz und des damit verbun­
denen Ausverkaufes, dessen Erlös eine Reproduktion in immer 
geringerem MaBe ermöglicht ist zuletzt die daraus resultie­
rende Proletarisierung der Kleinbauern und Pächter behandelt 
Die KPD. glaubt da ein Feld für ihre reformistisch-kleinbürger­
liche Pqlitik bis jetzt noch nicht genügend beackert zu haben, 
und ruft auf, das Versäumte nachzuholen. Das Ziel ist natür­
lich — nichts; die Bewegung aHes. Von diesem Grundsatz 
ausgehend, lautet dann die Anweisung;

jAuch in einer anderen Frage darf jetzt die Kommuni­
stische Partei nicht zögern und Bedenken haben, ia 
Frage: Erhaltung des Großbetriebes oder AMteflung. Der 
Ruf der ländücbeu Massea nach Boden ist da. Sie muß dem
Ruf nachkommen ohne Klauseln, ohne Erschwerungen. ___
dem schaffenden Landwirt! Das muB die Parole sein in der 
Bodenfrage. Ob Großbetriebe zerschlagen oder genossen­
schaftlich besiedelt werden sollen, tat eine Frage der Zweck­
mäßigkeit Haapteache Ist

Fi
Bundesgenossen, dea Proletariats. Kampf

gegen die Agrarkrise in Deutschland als eines integrierenden 
Teils der großen kapitalistischen Weltkrise. Befriedigung der 
Bauernmassen im Rahmen der revolutionären Notwendig­
keiten.**

Wer den Blödsinn: .Kampf gegen die Agrarkrise in 
Deutschland ata eines integrierenden Teils der großen kapita­
listischen Weltkrise* ‘richtig zu lesen versteht dem wird auch 
der vorstehende Unfug klar werden. Nach dieser Logik müßte 
das Proletariat sein Ziel überhaupt nur erreichen durch den 
Kampf «gegen die kapitalistische Krise“. Wie schön sich das 
anhört! Wer natürlich die Krise beheben will, muß eben da­
für sorgen, daß dem Kapitalismus nichts passiert und es s o  
jedem Untertan das Seine zukommen lassen kann, damit ja 
kein Kleinbürger aus der Ruhe kommt Das ist — von den 
Kleinbürgern in der KPD. absolut zu verstehen.

> , Wir. wollen nicht näher auf den reaktionären Charakter 
dieser Parole: .Land den schaffenden Landwirten“ eingeben. 
Man kann ebensogut den Satz dafür wählen: Gebt den Klein­
bauern. so viel Land, daß sie Großbauern werden. Auch eine 
..revolutionäre Möglichkeit". Die so großgeprügelten. Groß­
bauern werden bestimmt die stärksten Stützen des Kommunis­
mus, und werden, im Besitz von Land, nichts eiligeres zu tun 
haben, als gemeinsam ndt der KPD. für die Aufhebung des 
kapitalistischen Privateigentums einstehen — aus lauter Dank 
barkdt für die'KPD. Die Phrase, als ob die Arbeiterklasse 
innerhalb der kapitalistischen iiPvatelgentumsordnnng wählen 
konnte zwischen „Aufteilung“ oder „genossenschaftlichen Be­
arbeitung“ ist wohl dem Katalog: „Anknüpfung an die illu­
sionären Vorstellungen des Proletariats“ entnommen, aus dem 
auch die Dinge wie .Afbeiterregierung** usw. stammen. Daß 
es dazu nicht kommt steht Ja in den Gebrauchsanweisungen 
für diese Sch windel parolen selbst drin. Wir wundern uns gar 
nicht wenn eines sehn Öen Tages die Parole auftaucht: .Ma­
schinen den schaffenden Handwerkern“, weil ja die Industrie 
ebenfalls stillliegt „Rohstoffe dem schaffenden Mittelstand —» 
nieder mit Stinnes“ wäre ta auch ganz nett, und auch nichts 
anderes, als obige Kurpfuscherei.

Was dieser Parole zugrunde liegt tat nicht eine bloße Ge­
dankenspielerei. sondern eine sehr reale poHtische Tatsache. 
Der KPD. (besser gesagt Rußland) kommt es nicht darauf an, 
ob ia Deutschland das Proletariat die Macht ergreift ihm kommt 
«s darauf an. in Deutschland einen Stützpunkt für dte russische 
Politik zu erhalten; ein aas der Krise berauswachsende revo­
lutionäre Aktion ist für Rußland nur dazu da. sich um J e d e n

X m  tfte idksfcon ferenx
Die KAPD. und AAU. treten am 3. Februar zu einer ge- 

4meinsamen Konferenz zusammen, um aufs neue die weltpoH- 
ttscne tagedes Kapitals zu behandeln, um darausdie revolutionä­
ren Schlußfolgerungen für die Taktik der AAU. und KAP.. so­
wohl für das deutsche und auch internationale Proletariat zu 
ziehen. Auch werden die Delegierten einen RückbHck halten 
mussen, um zu eikennen, wo sich die Schwächen der Organi­
sationen, sei es in theoret scher oder organisatorischer Hin­
sicht, bemerkbar machten, um durch sachliche, aber schonungs­
lose Kritik alle kranken Stellen bloßzulegen. Noch nie er­
forderte die Geschichte von einer Klasse solch ein gigantisches 
Werk, wie es_ letzt das Proletariat des zwanzigsten Jahrhun­
derts zu vollbringen hat Darum waren auch noch nie die 
Aufgaben für das revolutionäre Proletariat so groß, wie jetzt 
üi dem sich immer schneller vollziehenden Zusammenbruch 
der kapitalistischen Waren- und Profitordnung. Trotz des 
jahrelangen Anschauungsunterrichts über die Unmöglichkeit des 
kapitalistischen Wiederaufbaues steht das Proletariat diesem 
Chaos mit einer erschreckenden Gleichgültigkeit gegenüber 
und riesengroß erwächst daraus die Aufgabe für die AAU. und 
KAP dem Proletariat die Erkenntnis zu übermitteln, die das 
revolutionäre Proletariat in diesen beiden Organisationen ge­
sammelt hat nämlich, daß es keine andere Losung gibt für das 
Proletariat als Sturz der kapitalistischen Gesellschaftsordnung, 
um durch die Diktatur des Proletariats vermittels seiner revo­
lutionären Räte die kommunistische Bedarfswirtschaft aufzu­richten.

Oie Konferenz wird zurückblicken müssen und den Zu­
sammenstoß der kapitalistischen Gruppen von Westeuropa, der 
im Ruhrkrieg zum Ausdruck kam, nochmal in seiner ganzen 
folgenschweren Auswirkung für das internationale, in erster 
Linie für das deutsche Proletariat, kritisch zu erfassen.

Dieses wird darum notwendig sein, um zu erkennen. daB 
allgemeiner Zusammenbruch und völgger Bankrott der herr­
schenden Klasse nicht mechanisch in die revolutionäre Erhebung 
des Proletariats umschlägt sondern daß das Proletariat nur sehr 
schwer, unter ungeheuren Irrtümem und Fehlschlägen, die revo­
lutionären Erfahrungen seiner Kämpfe und Niederlagen sich 
aneignet. in diesem so schmerzvoUen Prozeß der Zersetzung, 
der äußerst langwirig ist müssen AAU. und KAP. alles daran­
setzen. um ihre Erfahrungen, ihre Erkenntnis und Ihre pro­
grammatische Grundlage sich nicht verdunkeln noch erschüt­
tern zu lassen.

Es bat sich gezeigt, daß trotz des vollständigen Zusammen­
bruchs der Gewerkschaften sowie der aus ihnen sich mästen­
den politischen, parlamentarischen Parteien, das Proletariat 
wohl in großer, sehr großer Anzahl diese Gebilde des Oppor­
tunismus und Reformismus verlassen hat; aber nicht den Weg 
zum kompromißlosen Klassenkampf fand und sich in revo­
lutionären Betriebsorganisationen zusammenschloß und in der 
KAP. ein geistiges Zentrum schuf, um alle politischen KompH- 
kationen sofort von einer gewissen geistigen Höhe erfassen 
zu können. Oie Erfahrung hat vielmehr gezeigt. daB trotz 
organisatorischer Zerrüttung der Gewerkschaften, die Massen 
von Proletarier sich noch in der gewerkschaftlichen Ideologie 
befinden und nach kurzem Versuch des sich Lösens sofort 
wieder in die alte Gewohnheit zurückfielen, und, wohl unter

Schimpfen und Fluchen, doch den Parolen der Führer folgte«* 
mit anderen Worten den Kämpfen um die Eroberung der Pro-, 
duktion und der politischen Macht aus wichen. ^

Hier muB mH aier Macht und aller Schärfe der Hebel an­
gesetzt werdenu Nach wie vor Ist dte Selbstbewußtseinsent­
wicklung des Proletariats, die ihren organisatorischen Nieder- 
*chl« tn der AAU. m d KAP. ltodM m S. <H “ I S s t T V « -  
aussetzung für die Befreiung der Arbeiterklasse vom kapHa- 
listischen Joch. Die geschichtliche Entwicklung hat ferner be­
wiesen, daß das geringste Abweicben von dieser programma­
tischen Grundlage, sich in verwickelten Situationen bitter rächt 
an der revolutionären Bewegung, indem falsche SchluBfolgernn- 
gen die sich dann nicht in der Linie der Selbstbewußtseins-\ 
entwicklung bewegen, anderen organisatorischen Gebilden den 
Vorrang geben und teilweise die Frage der Aktivität zur Frage 
von befähigten und guten Führern macht

Der Bezirk Süd-West gUt als Beweis dafür. So richtig 
es is t daß die Revolution nicht gemacht werden kann; so richtig 
ist.€si,a°cr a“ch. daß zum Sieg der proletarischen Revolution 
gefestigte und starke Organisationen notwendig sind, die die 
Grundlage der revolutionären Räte abgeben.

Die Konferenz muß klar erkennen und auch offen aus*- 
sprechen. daß trotz rasendem Verfall aller reformistischen Or­
ganisationen sich die Klassenkampforganisationen des Prole­
tariats nicht äußerlich gestärkt habenC sondern numerisch zu­
rückgegangen sind, und dies ein ungeheures Manko fflr die 
Fortentwicklung in solcher von Konfliktstoff überhäuften Zelt 
ist. '

Wenn wir auch wissen, daß die Stärke der AAU. und in 
noch stärkerem Maße die der KAP. von der Klassenerkenntnis 
des Proletariats abhängig is t  sind doch diese*T>eiden Organi­
sationen neben der KAJ. ein 6 tück des realisierten Befreiungs­
kampfes überhaupt so darf uns dies* nicht müde machen, auf 
dem steinigen und rauhen Pfad der proletarischen Revolution 
unentwegt vorwärts zu schreiten und mit ganzer Hingabe für 
die organisatorische Festigung mxL6 tärkung der AAU und 
KAP. zu wirken, um durch diese organisatorische Vorbereitun­
gen die Bedingungen für den Sieg des Proletariats als Klasse 
zu schaffen.

Gegenüber der nationalistischen Verseuchung aller Organi­
sationen des deutschen Proletariats gilt es, mit ganzer Schärfe 
den Gedanken und die Linie des internationalen Klassenkampfes 
aufzuzeigen. Das geringste Abweichen bedeutet Verrat an der' 
proletarischen Revolution und *fürht unweigerlich ins Lager 
der Konterrevolution.

Reich an Erfahrungen, gesammelt in unzähligen Kämpfen, 
tritt das revolutionäre Proletariat zusammen, um durch seine 
Vertreter die Erfahrungen zusammenzufassen, damit sie All­
gemeingut des immer wieder zum Kampfe gezwungenen Prole­
tariats werden.

Erkennen die Delegierten ihre Aufgaben und zeigen sie sich 
der gespannten Situation gewachsen, so wird die Zusammen- 
kunft einen Schritt vorwärts auf dem Wege der Befreiung des 
Proletariats bedeuten.

Genossen, in diesem 6 inne tut eure Pflicht
Preis einen möglichst großen Einfluß in- einer evtl*, „revolu­
tionären“ Regierung zu sichern. Zu diesem Zweck empfiehlt 
sie eine Politik, die die kleinbäuerlichen Massen befredigen soll 
— befredigen im kapkaKstschen Sinne — um. wenn das Prole­
tariat dtum mgenug Ist und auf seine ureigentlicben Klassen­
rechte verzichtet dM Privateigentum unrnigetartet läßt das 
.Bündnis der Arbeiter mit den Banen»“ zu verwirkliche». - Es 
braucht nicht ausführlich begründet zu werden, daB diese Po­
litik glatter Verrat an den Prinzipien des Kommunismus be­
deutet Unzufriedenheit im kapitalistisch-egoistischen Sinne, 
und revolutionäres KlassenbewuBtsein sind zwei Dinge, die sich 
gegenseitig ausschlieBen. Erstens hat mit dem letzteren genau 
so viel und so wenig zu tun. wie die Bauern mit dem Kom­
munismus. ganz gleich, ob fflr Deutschland, oder für Rußland 
angewannt

Das Proletariat hat auf dem Lande nur einen Bundesge­
nossen. das ist das Landproletariat Mit diesem vereint allein 
kann es seine Sache zum Triumph führen. Jeder andere Sieg, 
als der der Eroberung der landwirtschaftlichen und industriellen 
Produktion und die Aufhebung des kapitalistischen Eigentums 
im Prinzip führt es stets von neuem auf seinen Ausgangspunkt 
zurück, und is t was seinn Realisierung anbetrifft o b e n d r e i n  
eine reaktionäre Utopie. Wenn ln Rußland die Bauern zu 
Verbündeten des Proletariats wurden — infolge ihrer zahlen­
mäßigen Ueberlegenheit r -  so zeigt das Schicksal des russi­
schen Proletariats zur Genüge, wie die Arbeiterklasse bei 
einem solchen Bündnis abschneidet. Es bleibt als Ausgebeutete 
Klasse bestehen und schafft mit seinem Blute neue Eigentümer, 
neue Ausbeuter. In Deutschland, wo das Industrieproletariat so 
riesig an Zahl vertreten ist und die Sache des Proletariats 
ungleich günstiger liegt wie in Rußland, steht die MögHchkeit, 
den Sieg im kommunistischen Sinne zu sichern, von vornherein 
unbestreitbar fest Voraussetzung ist allerdings, daß das In­
dustrieproletariat gegenüber dem Landproletariat seine revo­
lutionäre PfKchteriüHt In propagandistischer und organisatori­
scher Beziehung: Das Landproletariat hat schon öfter als ein­
mal bewiesen. daB es den Proleten in den Städten nicht nach- 
stebt Vor allen Dingen iedoch müssen die Industrieprole 
tarier selbst wissen, was sie wollen. Die sich ^Kommunisten“ 
nennenden Weltverbesserer müssen erst selbst wissen, was 
Kommunismus ist. DaB die MHgHeder der KFD. dies noch nicht 
wissen, trotzdem sie den Sowjetstern an jede Jacke gemacht 
haben, beweist dbch schon die Tatsache, daB ihre Zentrale 
ihnen obiges kleinbürgerliches Gewäsch vorsetzen kann.

die nur zur Orientierung anwesende ausländische Vertretung 
sympathisierender, in den ersten Ansätzen ideeller nnd organi­
satorischer Entwicklung sich befindlicher kleinster Gruppen 
von antiparlamentarisch eingestellten Revolutionären, von 
denen bis zur Stunde noch nicht feststebt ob sie hn Namen eines 
ebenso antiparlamentarisch eingestellten proletarischen 
Intellekts dessen Aufträge auszurichten hatte. Zu dieser rein 
organisatorischen Beschlußunfähigkett, der nur eine ideele 
Schwung- und Stoßkraft der stärksten Gruppe der werdenden 
KAI. ihren bestehenden Charakter hätte abschwächea-können, 
gesellte sich der unwirkliche Wert einer Polemik, die im schroff­
sten Gegensatz zu den speziell der deutschen Sektion — ata 
der stärksten der KAI. — anhaftenden ideellen und taktischen 
Gebrechen stand. Speziell die Leipziger Ortsgruppe der KAP. 
und AAU. hat den Bombast von Phrasen, der anf der Rumpf­
konferenz der werdenden KM. gedroschen werden muBte, 
schon vor deser Zusammenkunft aufgezeigt Leipzig mit noch 
einigen KAP.- und AAU.-Gruppen beweisführten die ideellen

Aus d e t föcroegim g
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In der von der jOppositon“ der .Essener Richtung** heraus­

gegebenen .Epoche** wird die „Kommunistische Arbeiterinter- 
natioitale anläßlich eines .Kongresses“ derselben unter die Lupe 
genommen. Wir lassen die polemischen Äffereien gegen die 
•Berliner“ fort um so mehr, als im Zusammenhang des Ar­
tikels gar nicht zn ersehen is t  ob mit dieser Bezeichnung die 
KAP. gemeint ist oder die „Unionssozialdemokraten, und be­
schränken uns auf die Wiedergabe des Teils, der sich auf die 
KPI. bezieht Es heißt da:

.Eine sich orientierende Vorkonferenz der noch erst sich 
entwickelnden KAI., die Ende November, tagte, faßte Be­
schlüsse. Zu diesen Beschlüssen ist zn sagen, daß sie unter der 
Direktion eines deutschen LiteratenMüngels vorbereitet und 
den auf der Konferenz nicht vorhandenen Vertretern irgend 
welcher Sektionen von der .Konferenz“ zur nachträglichen 
Stellungnahme unterbreitet wurden. Es Hegt uns fern, einem 
guten Stamm wirklicher proletarischer Revolutionäre das 
Recht streitig machen zu wollen, einen internationalen Zu­
sammenschluß mit in Kampfziel und Kampfmetboden gleich­
laufenden protetariscbrevohitionären Energien anzubahnen und
durchführen zu wollen. Wan diesen Rumpfkongreß einer noch 
im Entstehen begriffenen11 internationale des proletarischen 
Klassenkampfes aber beschlußunfähig machte, war erstmalig

Gebrechen des KAP.-Gedankens, die aufs schärfste in^len zu­
letzt zum Austrag gekommenen Auseinandersetzungen mit der 
angemaßten intellektuellen Oberhoheit und Oberaufsicht durch 
verkappten und unverhüllt sich zeigenden bürgerlich eingestell­
ten Intellekt und deren Träger in Erscheinung traten. Leipzig 
und dessen zur Rumpfkonferenz gewählter Vertreter wurden 
von einer intellektuellen Oberhoheit relegiert Der Nackttanz, 
den der deutsche Bevollmächtigte der KAL auf der Konferenz 
— von der deutschen Opposition gezwungen — hätte aufführen 
müssen, glaubt er sich durch die von ibm geführte Relegation 
der Opposition erspart zu haben. Dieser Würdige Irrte, wenn 
er glaubte. daB der von ihm „niedergerittenen** Opposition da­
durch eine für ihn blamable Stellung zum Bericht der Rumpf­
konferenz .erspart“ geblieben w äre .------

Die in den theoretischen Schwächen sich dokumentieren­
den praktischen Erfahrungssätze kennzeichnen deren Träger 
als unproletariscbe gesellschaftliche Mitteischicht die sich eine 
ideelle und taktische Führung von AiAU. und KAP. anmaßte, 
ohne dazu berufen zu sein. Das Resultat der „internationalen“ 
Rumpfkonferenz ist ein weiterer Be web dafür, daß deren Teil­
nehmer sogar durch ihre Kritik der Berliner Richtung das 
Recht zu dieser Kritik verwirkt haben. Wenn «lese Kritik be­
weisführen sollte, daß 

„die Spaltung trotz vieler in der offiziellen Presse der Ber­
liner Richtung zum Ausdruck kommenden gleichartigen poli­
tischen AuffassungeiL eine unüberbrückbare Kluft zwischen 

_ beiden Richtungen geschaffen hätte, weil die Berliner Rich­
tung die Notwendigkeit der KAL verneint** - 

dann kann das Resultat dieser stattgefunftenen Rumpfkonfe­
renz eines bürgerlich eingestellten inteUektnrflen Hoheitstunis 

<nur als Maskerade für den immer noch bestehenden, aber 
schlecht verhehltenWunsch anf Wiedervereinigung mit der Ber­
liner Richtung — und zwar einer bedingungslosen Wiederver­
einigung — angesehen werden. Es muß hier ganz obiektiv 
festgestellt werden, daß selbst den Anhängern der Berliner 
Richtung nichts an einer ungeklärten Situation und an einer 
aus dieser geborenen Wiedervereinigung gelegen is t  Die letz­
ten stattgehabten Auseinandersetzungen mit dem UMonssoatel- 
demoknatismns verstärken bei der Berliner Richtung den Ein­
druck und die Tatsache dafür, daß aach ia dea voa der inter­
nationalen Rumpfkonferenz noch bervorgebobeaea Mouita einer 
der Berliner Richtung anhaftenden taktischen Schwäche, hi 
bezug anf die bisherige Praxis der von ihr getätigten Aktions­
ausschüsse. der «Fühler“ als Konstrukteur auf 
sollte werden, was dte Berliner Richtung aa dea

anf der Rumpfkonterenz durch den in KAP.

Die Berliner 

r

—



fnsion verdecken soH. Diese Tatsache ist nach fast zwei­
jähriger Praxis der Essener Richtung“ durch die Rumpfkon­
ferenz einer werdenden KAI. erhärtet. Oer zersplitternden 
Wirkung des Unionssozialdemokratismus unterlag auch die hol­
ländische KAP. -Auf der im Januar 1924 in Holland stattfinden­
den „Klärangs“könferen* wird nur die Fratze eines irrlichter­
irrenden Unlonssoztaldemokratismus vertreten sein. Bulgarien 
fordert objektive Berichterstattung. Der im Gefühlsüber­
schwang und mit mangelnder praktischer Erfahrung und Schu­
h t«  ausgerüstete erste Vertreter Bulgariens wird nach seiner 
bei der Berliner Richtung verbrachten Lehrzeit eine objektive 
Darstellung der in KAP. und AAU. vorhandenen taktischen 
Strömungen den bulgarischen Klassengenossen vortragen. Die 
Rumpfkonferenz der JCAi.“ weiß nichts davon zu berichten. 
Ein Beweis dafür, daB Bulgarien dort unvertreten war. Ein 
zweiter Berichterstatter Bulgariens scheint von der deutschen 
Sekte des Unionssolzialdemokratismus auch relegiert worden zu 
sein. Der Bericht schweigt ihn toL Die sonstigen angeknüpf­
ten Verbindungen, „welche der deutsche „Sektenvertreter“ in 
seinem Bericht hervorhob existieren durch Vermittlung einer 
KPD.-Korrespondenz, die über KAP. gerichtete Strömungen im 
Ausland unterrichtend wirkL Eine wirklich proletarische In­
ternationale des Klassenkampfes wird und kann nur proleta­
rischer Kampfeswillen zustande bringen. Erst theoretische 
Klarheit und ebensolche Praxis, die nur vom proletarischen 
Element getragen sein kann, vermag das Fundament zu einer 
KAI. zu schaffen, die proletarisch revolutionäre Energien aus 
dem Bann reformistischer Versumpfung und bürgerlich intellek­
tueller Bevormundung befreien kann. Der im November ge­
tagten Rumpfkonferenz winken wir den Abschied zu. Prole­
tarisch-revolutionäre Energie wird dafür gorten, daß suchen­
dem proletarischem Intellekt nicht öfter ein Anschauungsunter­
richt geboten wird, wie ihn die verflossene Rumpfkonferenz 
einer werdenden KAL bot“

Es wäre dem eigentlich nur hinzuzuiügen. daß noch so 
viel Worte eben die Entscheidung nicht ersparen können 
darüber, welche Stellung man einem solch neusozialdemo­
kratischen Gebilde einzunehmen gedenkt Dies sollten sich die 
Kritiker nun endlich einmal durch den Kopf geben lassen, 
wenn sie ernst genommen Werden wollen. Wir. die wir die 
Jetzt enttäuschten Heldenverehrer vergebens von der konter­
revolutionären Organisations- und Phrasenschufterei warnten, 
denken gar nicht daran, nun etwa den Erhabenen zu spielen, 
können uns aber des Eindrucks nicht erwehren, daß die Angst 
vor der eigenen Courage größer is t als die Kraft die den 
Ausführungen innewohnenden Konsequenzen praktisch zu zie­
hen. So lange das nicht geschieht, und man nicht ganz offen 
nnd klar zu dem Proble/n der Internationale Stellung zu neh­
men den Mut aufbringt ist alles Gerede und Geschhnpie-eitel 

/Spiegelfechterei KAP. und AAU. haben jedenfalls mjt der­
artigen Manövern nichts zu tun, und wenn nicht der daoeri 
Mißkreditierung derselben vorgebaut werden müßte, konnte 
man Ober diese Lächerlichkeiten zur Tagesordnung übergehen. 
So aber gebietet uns proletarische Pflicht, immer wieder 
klar festzustellen, daß KAPD. und AAU. diese ganz richtig ge­
kennzeichneten Glücksritter der Revolution aus ihren Reihen 
warf, und Setzt politisches Hochstablertum im Trüben zu fischen 
sucht Wer sich trotz einiger Ungemütlichkeiten von diesem 
Geschmeiß nicht trennen kann, beweist schon durch seinen 
Umgang wer er ist.

JtwMM d e m  f to e M c n  S d H d
Oie Nachrichten aus dem besetzten Gebiet über die 

Kämpfe zwischen Kapital und Arbeit lassen durchbiicken. daß 
dort das Proletariat sich aufbäumt, doch da ihm das Ziel fehlt 
welches allein die Klasse einigen kann, so wird das Prole­
tariat teils in Gruppen, teils in Bezirken teils nach heftigem oder 
auch schwächerem Widerstand aiedergerungen. Unbe­
greiflich erscheint uns Immer wieder die Ausführung der Not­
standsarbeiten. Ein Zeichen, daß das Proletariat noch sehr 
viel Anschauungsunterricht erhalten muß. Wir lassen etliche 
Berichte folgen, die die 6chwere der Auseinandersetzungen er­
kennen lassen.

UHrtsthafi
S N c  c t i i ß r t g f - »  X m w Ê Ê m m Ê itm w

Zweifellos beginnt sich die -Wirtschaft zu beleben. Wir 
wollen die groben Fälschungen der amtlichen Statistiken außer 
Betrachtung lassen, wenn man im Laufe einer Woche zehn­
tau senden Erwerbslosen die Unterstützuhg entzieht und dann 
auf Grund der Register veröffentlicht: Oie Erwerbslosigkeit 
ist um so und soviel zurückgegangen. Wir sehen aber auch, 
daß sich die Zahl der Kurzarbeiter vermindert und daß von 
den Sklavenmärkten ein viel größerer Prozentsatz Sklaven in 
die Fabriken geschickt wird. Wir haben die Ursachen zu 
untersuchen und werden zu dem zweifellosen Ergebnis kommen, 
daß dies keine Gesundung des Kapitalismus is t sondern eine 
fieberhafte Aufblähung, eine Scheinkonjunktur von kurzer 
Dauer.

Zunächst hat das Kapital eine viel größere Anzahl Prole­
tarier aus den Betrieben geworfen, als dem Beschäftigungs­
grad der Industrie für längere Zeit zuträglich war. Das war 
nötig, um den Herr-im-Hause-6 tandpunkt durchzusetzen. Ver­
lust war damit nicht verbunden, denn Profit kann nur. erzeugt 
werden, wenn die Proletarier blHger arbeiten. Durch die sta­
bilen Zahlungsmittel und die (absolut) gesunkenen Preise (deren 
Ursache wir, in Nr. 7, in dem Artikel „Preissturz“ untersuch­
ten) haben die sich in der letzten Zeit der Inflationsperiode 
fast auf den Nullpunkt gesunkenen Löhne immerhin auch relativ 
etwas gehoben. Das bedeutet eine zusätzliche Kaufkraft also 
vermehrter Warenbedarf. Dies wäre also schon eine — die 
kleinste — Ursache der beginnenden „Konjunktur“.

Genossen 1 *
D enkt an die 

politischen Gefangenen,
an die flOchtigen, im Lande umherirrenden, ver­
folgten Revolutionäre, denkt an deren Familien, die 
in bitterster Not sind. Wohl lastet der Druck der 
Zeit sehr schwer auf jeden einzelnen, doch die 
Pflicht verlangt es. Noch kftnnen wir nur mit 

Geld helfen.
Denkt daran bei Lohnzahlungen, bei Zusammen­

künften, bei Versammlungen.

Sammelt!
Vereinigte revolutionäre 

Unterstützungskommission

Bisher waren die Waren stabil, nahmen an Wert zu. die 
Geldmittel entwerteten sich. Das flüssige Geld strömte in die 
Waren. Heute entwerten sich die Waren, das Geld ist stabl 
(noch). Man versucht die Waren in Geld umzusetzen. Zwangs­
läufige Folge. Warenverbilligung, Geldflüssigkeit, Vermeh­
rung des produktiven Betriebskapitals. Hebung der „Kon­
junktur“. —V _ ,

Wir brauchen zum Ueberfluß nicht zu beweisen, daß alle 
diese Momente nicht von langer Dauer sein können. Alle 
Quellen, die als treibende Faktoren die „Konjunktur“ heben, 
müssen sich bald ausschöpfen. Wie aber, wenn diese 
Quellen aushielten, bis alle Proletarier wieder im Joch sind? 
Wäre eine halbwegs erträgliche Lohnsklaverei mit dem Tempo 
des Hungersterbens wie bis 1914 für die Zukunft möglich? Wir 
wollen einmal diese Illusion als Faktum zugrunde legen. Die 
Jagd nach Absatzgebieten auf den Auslandsmärkten müßte sehr 
rchnell in einem Zusammenprall enden, gegen den, der von 
1914 ein Kinderspiel war. Aus denselben zwangsläufigen Ur­
sachen, aus den dem Kapitalismus innewohnenden ökonna- 
miseben Gesetzen.

‘ Zum Glück für die kommenden Geschlechter ist dies nicht 
möglich. Das gemeinsame Programm der Allgemeinen Arbeiter 
Union und der Kommunistischen Arbeiter-Partei beruht nichl 
auf der Annahme, daß der Kapitalismus sich in der Todeski 
befindet sondern auf der wissenschaftlichen Erkenntnis dieser 
Tatsache. Hieran ist ebenso wenig zu zweifeln, als an dei 
Entwicklung der Gesellschaftsgescbichte der letzten 2506 Jahfc 

.Oie Erkenntnis von der Todeskrise des Kapitals ist das Re­
sultat dieser Geschichte. Die mathematische Lösung heißt 
Todeskrisc des Kapitals, Götterdämmerung der bürgerliries 
Gesellschaft

Den Schlußstrich unter das Exempel setzten KAP. und 
AAU.; den Schlüssel dagegen, diese Aufgabe zu lösen, die dU 
lektysche Methode, ergründen, eikannten und bewiesen dk 
besten Köpfe der alten und neuen Geschichte. Heraklit und 
Sokrates vor fast 2500 Jahren, Kant, Fichte, Hegel, Marx« 
Luxemburg.
Ergründung der Wahrheit; Jesus von Nazareth, der nur di< 
äußerlich wahrnehmbare Besitz-Oifferenz zwischen Ueberflul 
und Mangel an gesellschaftlichen Gütern leise rügte, wurde an] 
Kreuz geschlagen; Luxemburg .

Das Lebenselement des kapitalistischen Produktionssystem 
ist Expansion. Diese immerwährende Ausdehnung ist die Lungi 
der bürgerlichen Gesellschaft Ohne sie ist Kapitalismus nich 
möglich. Kapitalismus ist nicht möglich, wenn er sich nur au
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Was dem revolutionären Proletariat seit langem kein Ge^ 
I  B  |  heimnis- Ist nämlich, daß das Ruhrgebiet «ie wieder zur deut- 

Sokrates mußte den Giftbecher trinken, für <liJ sehen Wirtschaft gehören wird, ist doch dem großen, noch sich in 
H  ~ ~ B |  re*» bürgerlicher Ideologie befindlichen Tefl des Proletariats

ein Buch mit sieben Siegeln. Oie verdutzten Gesichter, die 
oft in öffentlichen Versammlungen begegnet beweisen 

dies; talmer wieder.
Oie Proletarier können es nicht begreifen, daß einer ihrer 

Klassengenossen, der doch unmöglich schlauer oder klüger 
sein kann, als man selbst dumm is t den Gang der Geschichte 
besser verstehen soH als die «altbewährte«^, Führer der Ar-

die~ Kaufkraft der Kapitalisten, ihrer Arbeiter und der_ vo|beite*schaft die doch sojj|M OoktoreuÜtei besitzen and viele
erhalten haben, 

der freien.
beiden lebenden Berufen (freie Berufe, Heil- und Pflege andere Auszeichnungen 
transport-Personal. <Zwischenhänden) stützen kann. Aue Ueber dje schwebenden 
nicht von den schon vorhandenen Absatzmärkten. Es muß fort deutschéh Republik, deren Grenzen man nicht mehr weiß, und
laufend neue Kaufkraft außer den vorhandenen Konsumentei dem bösen Erbfeind wird nun folgendes veröffentlicht das

„Bei den schwebenden Verhandlungen zwischen Deutsch­
land und den Besataungsmächten über die Herstellung eines

V«

» . « L P P V
Bei einer Abstimmung in den freien Gewerkschaften er­

gab sich eine schwache Mehrheit gegen den Generalstreik. Die 
Streiklage hat sich dadurch verschärft daß'die Metallarbeiter 
von Elberfeld und Barmen und die Belegschaft der Bergischen 
Elektrizitätsversorgungsgesellschaft m. b. H. in den Ausstand 
getreteir- sind. .Oie Vereinigten Theater Elberfeld-Barmen 
müssen heute geschlossen bleiben. Die Straßenreinigung und 
die Müllabfuhr liegen ebenfalls still.

Infolge dieses Streiks der städtischen Arbeiter mußte die 
Technische NothÜfe auf Veranlassung des Polizeipräsidenten 
zur Versorgung der Bevölkerung mit Licht und Kraft im 
Elektrizitätswerk Kabelstraße der Märkischen Elektrizitäts- 
Versorgungs-Gesellsohaft eingesetzt werden. Ein Einsatz Im 
Gas- Md Wnaaarwerk war bisher nicht

i Eine weitere Ursache ist die ebenfalls in dem Artikel in 
Nr. 7 angedeutete Ausschüttung von Agrarprodukten unter 
den allgemeinen Marktpreisen. Die Landwirtschaft hat während 
des Krieges -und mehr noch unter der glorreichen Regierungs­
zeit der «Arbeiterregierungen“ große Gewinne gemacht und 
diese ̂ akkumuliert. Heute muß sie einen Teil dieser Gewinne in 
Gestalt billigerer Waren abgeben. Sie „zehrt von der 
Substanz“ und schüttet diese — zur Aufzehrung — aus. Die 
Ersparnisse der Käufer landwirtschaftlicher Produkte werden 
in Industrieprodukten angelegt. Für den Industriewarenmarkt 
bedeutet dies weitere zusätzliche Kaufkraft Eine zweite Ur­
sache der „Konjunktur“.

Diese ersten" beiden Ursachen an sich, würden nur sehr 
unwesentlich und kaiim wahrnehmbar die Produktion beein­
flussen. Sie würden fast ganz von den vorhandenen Waren 
aufgesogen. Erst in Verbindung mH der dritten und bedeu­
tendsten Ursache, bewirken sie eine Hebang der Produktion: 
Die Entladung der Verbitterung und des Jähzornes des deut­
schen Proletariats im Novemberkrawall 1918 wurde von der 
Bourgeoisie ernst genommen. Große Kapitalien wurden im 
Auslande ln Sicherung gebracht Während der fünfjährigen 
Inflationsperiode wurden Riesensummen über die Grenze ge­
schafft um sie vor Entwertung zu schützen. Heute wendet 
sich das Blatt Fast in der ganzen Welt geht eine Entwertung 
der umlaufenden Zahlungsmittel vor sich, von Frankreich an­
gefangen, über die skandinavischen Staaten, bis Amerika. Die 
verschobenen Kapitalien kommen zum Teil zurück nach 
Deutschland. Das Geld fließt in die In&istrie. Die Kreditnot 
wird gemildert Die Produktion hebt sich. Infolge der zurück­
strömenden Gelder hat die Rentemnark iip Auslande einen 
Markt Die nach Deutschland bestimmten Gelder — Devisen — 
werden im Auslände gegen Rentenmark eingetauscht. Je mehr 
sich die ausländischen Zahlungsmittel entwerten, desto mehr 
wird die Rentenmark begehrt Auch als fremdländisches Geld 
strömt das früher geflüchtete Kapital zurück. Es sind« dies 
Mittel, die Rohstoffe heranholen.

Oie zurückflutenden Gelder stellen eine bisher versteckte 
Akkumulation dar. die kapitalsstärkend, reproduktiv wirken. 
Diese Gelder geben zum Teü auf den Warenmarkt als zusätz­
liche Kaufkraft, zum Teil vermehren sie die für den Umsatz 
bestimmten Betriebskapitalien, z. T. zur Verbesserung und Re­
paraturen der Produktionsmittet zum größten Tefl aber werden 
dafür Rohstoffe für Konsumartikel und für den Veredelungs­
verkehr eingeführt Des sind die Triebkräfte der Konjunktur 

Oie nach Deutschland zurückflutenden Gelder wirken sich 
noch indirekt aus. Die Industrie geht in großem Maßstabe dazu 
über, die in der Nachkriegszeit geschaffenen Papiennark^Aktien 
(auch Vorkriegswerte zusammen zu legen. Es werden bis 
500. ja bis 1000 Aktien zu ie 1000 Mark zusammengelegt zu 
einer einzigen Aktie, zu 1000 Mark Nennwert Oie kiemen

_____ _____ Spekulanten“, die als Parasiten indirekt an den wirklichen
.ebrte«. bekomm.»

die Fordern«: J a r tc k a e b u «  der bfW- ih„  Akti_  „ ^ „ m il l i i  niclrt bock

erschlossen werden. Weil diese Möglichkeit nicht mehr vor 
handen war — 1914. Mit dem Aufhören der Expansion, hör 
noch nicht die gesellschaftliche Entwicklung auf. Der Kreis 
lauf Produktion — Absatz wird unterbrochen. Oie entfesselte 
Produktivkräfte sprengen den gesellschaftlichen Rahmet
Selbstzerstörung, Unterminierung der eigenen Basis ist die Ei modus vivendi (die vereinbarte Form für den Verkehr von 
scheinung des gefesselten Riesen Kapitalismus. Die nationale Staaten, die einander nicht freundlich gesinnt .sind) in den be- 
Kapitaiismen, die sich bisher um die Absatzgebiete die Köpf setzten Gebieten war von deutscher Seite unter anderem be- 
einschlagen nehmen — international, jeder für sich — de antragt worden; daß die Zollgrenze zwischen dem besetzten 
Kamnf auf Kezen die Proletarier, um den zum Leben nötige und dem unbesetzten Gebiet und die Erhebung eines ZoHes in

...........  -  Höhe von 25 Pro», des deutschen Zolltarifs für die Gäter, die
unbesetzte» Gebiet in das besetzte Gebiet koumiia 

wird. Oiese Zollgrenze war durch die Verord- 
183 der Interalliierten Rbeinlandkommission in Koblenz

__ ___ , 29. 1. Oie Straßenbahner der Barmer Berg­
bahn und der Städtischen Straßenbahn traten heute in den Aus­
stand. Oadurch liegt der Betrieb des ausgedehnten Bahnnetzes 
still, und, der Verkehr mit den Nachbargemeinden ist unter­
brochen.______________________ . . .

Elberfeld. 29. 1. Oer Ausstand der Textilarbeiter nimmt 
immer schärfere Formen an. Terror und Gewalttätigkeiten sind 
an der Tagesordnung. . ■ .

Der Streik Im rheinische® Kohlenbergbau hat sich noch ver­
schärft -Auf der letzten noch arbeitenden Grube Donatus 
(Rheinische Aktiengesellschaft) haben heute ortsfremde Aus­
ständige in großer Zahl die arbeitende Belegschaft von der 
Arbeitsstätte vertrieben und den Betrieb stillgelegt

4m Rheinland, wo zurzeit gegen 400 000 Metall-. Textil- und 
Bergarbeiter streiken, um den Achtstundentag aufrechzuerhal- 
ten und Lohnverkürzungen abzuwehren, hat im Kölner Ge­
biet die englische Besatzungsbehörde eingegriffen, trotzdem 
diese anfangs erklärte, sich in einen "***£aftlfcben Kampf 
der Arbeiter nicht einzumischen. So hat dtese Behöwfc u. a. 
die Bereitstellung von 660606 streikenden Arbeitern gefordert 
um die notwendige Versorgung mit elektrischen Strom zu

en^ftam an lté  -<Paris) berichtet ferner, da» englische Offiziere 
die Redaktionen der in Köln und Solingen erscheinenden kom­
munistischen Zeitungen aufsuchtea und diesen unter Androhung 
eines Verbots befahlen, die Worte «Generalstreik“ oder -Streik 

•* . »*■-----aus ihren Zatungsspal-Verteidigung des Achtstundentages
160 Ebenso^lnd britische Truppen bei dem Bergarbeiterstreik 
ln der Umgegend von Köln gegen Streikende eingeschritten.

Hieraus geht also deutlich die gemeinsame internationale 
Front der Kapitalisten hervor, wenn es sich um Niederschla­
gung von Streiks der Proletarier irgend eines Gebietes handelt. 

Die kommunistische Partei Englands fordert ta ihrw Zei- 
‘ Arbeiterschaft au t diesen Oingen Einhalt

sehen Truppen «ns Rheinland!“

seit einer Woche die Spinnereiarbeiter 
Spinnereien beläuft sich auf 75. Die

Ihre Gelder ausbezahlt da ihre Aktien zahlenmäßig 
genug sind, um eine zusammengelegte Aktie erwerben 
können: (JHe Großen fressen die Kleinen“). Oie f»ssig 
wordenen Gelder strömen z. T. als zusätzliche Kaufkraft auf

UM?

&as (Ruhr{gebiet als

wir anseren Lesern nicht vorenthalten wollen:

Profit Zfi erzeugen. Arbeitszeitverlängernng^ohnkürzung.
Oie wichtigste Voraussetzung für eine Kotfunktur f 

also: der Absatz. Durch die Erfüllungspolitik der Soz
kratie und Gewerkschaften ist die französische Wirtscha ^  prr, ht . w . n

b W  sauet das Ausland auf. Die kolonialen(ndustrlen, -
Indien. Kanada. Südafrika usw. -  heben sich und machen d« en Gebieten n»eW“
alten Welt Konkurrenz. Gegen die hochentwickelte Techn * * * * * *  unbesetzten Gelnet er-
Amerikas kommt nicht einmal England auf. dessen Industrf assen hatte. Darch Oese Zollgrenze ist
technisch die deutsche weit überrag t. Die deutsche Industr >; die Wirtschaft dea 
technisch über diejenige Amerikas zu bringen, ist unmöglic
Es fehlen die Mittel. Kein ausländischer Kapitalismus w ird * S  . « o n k . Es M  ranz klar wie
hergeben, um sich selbst Cr»b n. n̂ J cllL£  Kmmcnd „„( den Wirtschaftsverkehr die Errichtung einer

Koiaunkt P ro le taria t w eh Zollgrenze mitten durch ein Gebiet wirken mußte, dessen Wlrt-
K ap.tal atm et e rlc ch te r t auf. -weü ^  d y  P r d e t o ^ w e h  ^  ^  ^  B nh€ it entwickelt batte und dessen
los zu Boden schlagen ließ. D ie U rsache d e r T odesknse WirtschaftszentrciI fa yerkehrs- und produkillonstechnischer 
dadurch nicht gemildert. Jeziehung aufs engste miteinander verflochten sind. Schon

lie mit der Zollbehandlung verbundenen verkehrstechnischen 
iemmungen und Zeitverluste an der Grenze haben den Güter- 
rnd Personenverkehr zwischen den beiden Gebieten schwer 
'cschädigt; noch mehr hat aber die Abgabe-des Zolles depAusland

« h i A l o n d  ^Güteraustausch beeinträchtigt auf dessen ungehemmtes 
•’ '  “ ^Funktionieren die nunmehr getrennten zwei Wirtschaftsgebiete

Die britische Regierung, dte Regierung ScinerMaicstät <A ^  Jahrhunderten eingestellt waren, 
beüerregierung) hat durch ihren Vertreter m Moskau. Hedgsof~ 
eine Note übereichen lassen, die die Anerkennung ^Sowjet 
Rußlands de jure ausspricht

Raummangel hindert uns. den Wortlaut der Note wiede

und die Bevölkerung zum Bezug französischer und belgischer 
Waren gezwungen. Diese Abpicht das besetzte Gebiet wirt­
schaftlich von DeutscMand atteutrennen und nach Frankreich 
und Belgien zu orientieren, wird auch durch die ganze Hand­
habung der Einfuhrbewilligungen klar, unter anderem zum Bef­

und sehnespiel durch die leichte und 
Automobile zum Verkehr, 
mobilen deutscher oder and 

Diese Erschwerung der

einfuhr in das besetate Gebiet 
grenze Mnziett. zirtiHNachtefl 
Häfen, zum Nachteil aber 
sehen Zolleinnahmeii. */t>o h 
im Dezember 1923 nur noc

Ile Zulassung französischer 
die Zulassung von Auto- 

kunft erschwert wird.
aus dem unbesetzten 

Einfuhr in das besetzte Gebiet 
zur FolU : daß die Waren- 

immer mè^r nach der West­
deutschen «senbahnen und 

ere auch der deut­
deutschen Zolleinnahmen 

Hälfte der ZoHekmahmen im

Mit dem Aufhören des passiven Widerstandes hätte man 
Erwarten dürfen, daß auch diese ausdrücklich als Strafmaßregel 
Eingerichtete Zollgrenze fallen würde. Oie deutsche Regierung

zugeben. Wir werden darauf «»chzOTÜdkkom»^ iat daher die Hoffnung gehabt daß beiden Verhancflungen über
Reuter meldet dazu, daß die Sowjetregierung <ne versicn (  ____^ _______ _____ H  ___ x * , ,« i r * .  C r i i ^ i i i p r n i i w n

rung abgegeben habe, daß die Propaganda gegen Großbrita
nien eingestellt werden wird.

Reuter meldet unter Tokio L Februar:
ist es zu erregten Szenen gekommen. Die Opposition_
Unterhauses beschuldigt die Regierung, sie sei an dem Attenl

len modus vivendi sicher in diesem Punkte Erleichterungen 
ui erreichen sein würden. Ganz 

RI
vivendi noch schweben, 

»bherfcen Zollsätze ven 25 Proz. « d  dte vollen IM Pro«, des 
tacken Zolltarife ernöht
Oer Zustand ist also letzt der. daß deutsche Waren im

gegen den Eisenbahnzug, in welchem sich Mitglieder der Opp fcnneirverkehr vom unbesetzten nach dem besetzten Gebiet 
sition befanden, beteiligt Als der Eisenbahmninister antwort ^nan so behandelt weiden wie irgend eine Wareneinfahr aus 
wollte, stürzten sich drei Eindringlinge auf den Präsidenten u |oIUm« Frankreich, Belgien. Dadurch k t  das beeetate Gebiet 
trieben ihn aus dem Saal. Es folgte eine schwere P™selei.<  ̂ wWsctattspo*tischer fffg— ~ l  W » i t r  dem M g a n  
mit Fäusten und Flam en ausgefochten w w d ^ O ie  Sitzu v t  ZHB Anriand gesucht narden Die
. ' S *  Ä  u i r l Ä Ä  I S S Ä I S S L «  des bese«™  Grtlets vom .brijenvöllig unerwartete Mitteilung von der Auflösung

•
Dazu veröffentlich die Regierung folgendes Kc 

Nachdem die Oppositionsparteien einstimmig beschlossen ------
ten. das Ministerium z» ^ z ^  wodurch « ^ « ^ n d e r t  haben, mit der offenbaren Tendenz, dfe
sowohl in der inneren als auch in der äußeren POhtft gesenarn 
worden wäre, sieht sich die Regierung gezwungen, ta  < 
sicheren Annahme, daß die Bevölkerung damit emverstanc 
is t  das Parlament aufzulösen. -  Die Auflösung 
reichen Protesten der Oppositionsparteien Anlaß gegeben, 

zusammengetreten

Deutschland wird aber noch dadurch verschärft daß die Be­
gleichzeitig den allgemeinen deutschen ZoÄ- 

227 Positionen (von insgesamt 946 Positionen) abge-

lso von * Frankreich

:nos2>en! Ha,trt ,iri

cu begünstigen. Diese 
ersehen, daß die Ein­

sind. z. B. für Liköre, Arrak, Rum,
„ wohl- 

seideneTülle.
S E äu S—  —

Hattet e u r e  Zeitung 
Sammelt für den P res

.STETS:£S a u g e b u s c h .  Köln. -  H erana^voa dar 
D ru *: Kurt B e r g m a n n .  Bertta.

Die .Kon­den Warenmarkt Die Produktion wird 
junktur“ hebt sich.

November 1923 betragen;
Dte SrfcH — durch alle dtew Maßregeln der Besatenngs- 

mächte für dte deutsche Wirtschaft uad dte deutechen Finanzen 
sind aageheuer. Der ernsthalte nnd bisher erfolgreiche Versuch 
der deutschen Regierung zur StabMstenn« der Wihrm« and 
des fTwlgriln wdiden te Frage gestalt wenn dtoeer 7—ftwü 
noch länger andanern würde. Die Reichsregierang hat daher 
die Wiederaufnahme der allgemeinen Verhandlungen über den 
modus vivendi nach Rückkehr des deutschen Vertreters nach 
Paris nicht abgewartet, sondern bereits vor einigen Tagen ta

Regierung gegen diese Maßregeln Einspruch erhoben, auf die 
dadurch verursachten schweren Schäden hingewiesen und die 
alsbaldige Aufhebung dieser Maßregeln beantragt**

! ■ •
Interessant ist noch, daß bei jeder passenden und unpassen­

den Gelegenheit darauf hingewiesen wird, daß dadurch die bis 
jetzt so leidlich geglückte Stabilisierung dadurch ta die Brüche 
gehen könnte.

Es wird schon keine Rede mehr gehalten, oder kein Schrift­
stück mehr verschickt wo nicht immer wieder stark auf die 
Gefährdung des Budgets bingewlesen wird. Geradezu hyste­
risch wirken die Unkenrufe.

Oie Erwerbslosen sollen ruhig seht und mit dem Abbau 
und der Zwangsarbeit einverstanden sein, sonst ia sonst ist die 
Rentenmark futsch — es gibt auch Arbeitslose, die dies glauben. 
Die Beamten sollen in Ihrem eigenen Interesse mit ihrer eigenen 
Entlassung, und die noch gebrauchten mit der Urlaubskürzung 
nur um ? Tage einverstanden sein, ja sonst ist das Budget nicht 
zu haitea >

Die Bauern sollen recht schnell ihre letzte Sau, eventuell 
den Bullen verkaufen, um ganz schnell Steuern  zu bezahlen, 
sonst tsts Essig mit der vielbeltebten Edeüvatata. Die Zeit für 
Anschaffung von Klavieren und Fahrrädern, re?p. Möbel für 
Kinder, die noch erzeugt werden sollen, Ist vorbei.

Die -Industrie soll auch Stauern bezahlen, da* aber nun 
Rheinland-Westfalen wiripUch Ausland is t da wird kein Probet 
etwas dran ändern, so müssen eben die Rohstoffe vom Aus­
land bezogen werden und da ists wieder mal nichts mit dem 
Zehn- und Zwölf stundentag. Der reicht einfach nicht für die 
Konkurrenzfähigkeit Armer Michet hak dich fest, es gebt 
bald wieder los mit einer neuen Welle der Unternehmerdiktate. 
Mit England steht man nun auch noch In Verhandlungen über 
die Referattonea und da sagt der Reicbfiaanzminister Dr. 
Luther, ihr müßt auf dfe Zahlung von monatlich 15 bis 17 Mil­
lionen Gddmark verzichten, dies hält unser Budget nicht aus.

Also, auf alles’ verzichten, keine Reparationen, Steuern 
zahlen bis zum Weißbluten, arbeiten nach Möglichkeit nnr für 
die Erwerbslosenunterstützung und dann noch soviel Stunden 
extra für den S taat man kannte doch die kommunistischen 
Samstage Rußlands mal in Erwägung ziehen, dann noch eine 
richtige und rocht große ausländische Anleiie, dte man nie zu- 
rückzahlen möchte, dann, ja dann, und welches Herz versetzt 
sich nicht in eine bezaubernde Märchenstinunung. wär vielleicht

Da aber n*n die Weltgeschichte sich wirklich nicht nm die
f i r n  --------1 - -  H n i i H r h r r  ¥ 1 e l n K f t r * a r  V  i l  A---- unen w v d s c d c  wiiscocr Aiwtoiirfcr Ktiiuiucrt,

r ____i^MPuaicir wuitcxiaiisgeo^pi bw io l tin

Nach dem Verbot der KFO. setzte in der _______
lebhafte Diskussion über die sogenannte Oktobemlederlage ein. 
In der gesamten kommunistischen Internationale batte man anf 
Grund der Berichte der deutschen Kommunisten mit dem Aus­
bruch einer proletarischen Revolution In Deutschland t t r  den 
Helfest des Jahres 1913 gerechnet Efe-waren auch verschiedene 
Vorberefèngen in dieser Hinsicht getroffen. In der Mitglied­
schaft hatte n a  auch demdMÉtechdede Gerüchte, verbunden 
ndt geheimnisvollen mflHärischen Maßnahmen verbreitet Ueber- 
afl latte man die linke Opposition «vorgescUckt und sie ge­
währen lassen. Das Verlange« nach Kampf machte die Si­
tuation hnmer unheimlicher für den rechten Flügel der Partei. 
Dieser wollte zwar die Mitgliedschaft ta Bewegung halten, 
ihnen täglich nnd stündlich ein revolutionäres Panorama, d. h. 
eine revolutionäre Schaustellung geben, er hatte aber absolut 
keine Absicht Explosionen hervorzurufen. Die Rechte wollte 
wohl Machtpositionen-aufriobten, um mit ihnen zu droben. Sie 
glaubte aber nicht es zu einem offenen Kampfe kommen lassen 
zu dürfen. Oie Beweggründe Hegen vollständig klar.

Oie Zentrale batte sich mehr und mehr auf dem Boden 
des 'Kampfes gegen den Faschismus festgelegt Oer 
gegen diese Bewegung war für

üXifrFtógddï

in

granttn immer mehr und mehr 
starken Betontfhg des 
schied zwischen ihr und der SFB. 
wurde. Es setzte das Liebäugeln mit dem 
SFO. ein und damit eine weitere Annäherung aa die An­
schauungen der SPD, die sogar bis zum MtaisteriaMsmus in 
Sachsen und Thüringen führte.

Damit batte sich die KFD. zum Kampf für die Republik 
verpflichtet Ihre früheren „vMfchchcaT Beziehungen hatte sie 
wegen dieser gemeinsamen Plattform-mit der übrigen Arbeiter­
schaft aufgelöst Sie batte erkannt daS dfe Verbindung mit 
den Rechterevolutionären ihr fedes Kredit bei der 
schaft entzogen und zur Stärkung der 
gemeinsame antirepnbHkanische Geste d e r ' 
munisten dauerte deshalb nur kurze Zeit I 
in das andere Extrem des gemeinsamen 
publik. Ste hoffte, durch dte 
aus djn Angeln zu heben, d. h. den 
bub auszutreiben. Bel dem großen 
KPO.nLeuchten wurde dies Manöver 
selbst das Exekutivkomitee der kommunistischen 
anerkennen mußte. Diese Posse war al 
den revolutionären Kampfeswillen der 
ken. Sie erweckte nur die Illusion, daß 
sammenarbeften der SPD. und der KFO,
Arbeiterregierung erreicht werden könnte 
unblutigen Revolution zeigte der 
zepte der KFD. nicht viel mehr Wert 
SPD. Die Jäch er Heben Tiraden“
Kurier“, das
großen FJnenzmmisters nennt konnten nnr dazu
was noch ga ‘ '
tionäre Kampfeswelle konnte ln der Arbeiterschaft 
gen Rücksichtnahme auf die SFD. überhaupt nicht 
deru Die Zentrale sah, daß durch -diese 
SPD. jede Aussicht auf eine Bewegung mit « in  
Charakter ausgeschlossen wurde 

Radek, welcher als der eiger
der
klar diese 
KFO. In 
Sinowlew bat 
Worte

der

er keineswegs i 
Arbeiterschaft 

durch el 
>n das

waren, ate die 
der


